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SchwerpunhfGefangenenaufsFände 

3 Freiheit Für Faruh Ereren! 


zunächst noch hurz zur Ausgabe 378, in der wir den Artihel „JVA Burg 
- ein Hnast an der Börse“ veröffentlicht und u.a. die dortigen Haftbe- 
dingungen thematisiert Dabei haben wir ergänzend eine Flungerstrei- 
herhlärung von Stephan Milde abgedrucht Wir möchten die Veröffent¬ 
lichung der Erhlärung revidieren, da es sich bei Stephan Milde um einen 
Gefangenen handelt, der auf der Gefangenenliste der FING [Hilfsgemein¬ 
schaft Nationaler Gefangener] steht Leider haben wir das erst nach 
der Veröffentlichung erfahren. Wir möchten in diesem Rahmen auch 
noch andere linhe und hlassenhämpferische Gefangenenorganisation 
aufrufen. die Hungerstreiherhlärung von ihren einzelnen Internetseiten 
zu entfernen. 

Rommen wir zu etwas Erfreulicherem: Andreas Rrebs hat seinen Hun- 
gerstreih erfolgreich beendet. Er war in den Hungerstreih getreten, da 
ihm Post vorenthalten worden war, darunter auch das Gefangenen Info. 
Nachdem er einen Hungerstreih begann wurde ihm die Post ausgehän¬ 
digt. Ein super Beispiel dafür, dass man auch in der repressiven Situati¬ 
on verschiedene „Hebel“ zur Verfügung hat. Der erfolgreiche Protest ist 
auch eine schöne Ergänzung zu unserem Schwerpunht zu Gefangenen¬ 
aufständen aus der letzten Ausgabe. 

In der jetzigen Ausgabe greifen wir dann nochmal auf einen Artihel aus 
der vorletzten Gefangenen Info zurück Im Artihel zum Gefangenenrat 
in Franhfurt war die Rede von dem Text „Die drei Schritte der Gefan¬ 
genenbewegung“, dessen ersten Teil wir in dieser Ausgabe abdruchen. 
Die restlichen Teile folgen in den nächsten Ausgaben. Auch wenn der 
Text schon ein paar Jährechen auf dem Buchei hat ist er nach wie vor 
ahtuell Wir sind gespannt was ihr dazu zu sagen habt... 

Im Schwerpunht widmen wir uns dem ahtuell laufenden Revisionsver¬ 
fahren gegen Faruh Ereren in Düsseldorf und wir freuen uns auch 
nach langer Zeit wieder einen Artihel zu den Cuban Five an der Stelle 
veröffentlichen zu hönnen, sowie eine weitere Episode des Molotow 
Bildroman abzudruchen. 

Alles weitere findet ihr im nebenstehenden Inhaltsverzeichnis. 

Die Redahtion 


PS.: Hurz vor dem Druchtermin harn noch die Meldung rein, dass im 
Prozess gegen Sonja Suder in Franhfurt das Urteil gesprochen wurde: 

3 1/2 Jahre für Sonja. Das bedeutet, dass Sonja nach dem Drteilsspruch 
freigelassen worden ist Wir begrüßen Sonja in der Freiheit und wün¬ 
schen ihr viel Hraft und Glüchl 
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SCHWERPUNKT: DIE BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND GEGEN FARUK EREREN 


FREIHEIT FÜR FARUK EREREN! 



„Ich grüße jene, die am Tag der Einheit, der Soiidarität und des Kampfes der internationalen Arbeiterinnenklasse, 
am 1. Mai heldenhaft gegen die Polizei Widerstand leisteten, welche wie Banden über die Revolutionäre und die 
Werktätigen hergefallen ist Auch wenn ich physisch nicht dabei sein konnte, ich war dort mit meinem Geist und 
Herzen und werde dies weiterhin tun. 

Meine Geschwister ; meine Genossinnen. Bleibt immer so, beugt euch niemals dem Faschismus. Ich bin sicher ; 
dass ihr eines Tages die Imperialisten und ihre Kollaborateure aus unserem Land vertreiben werdet“. 

Faruk Ereren 


Lässt man sich vom Navi zum Kapellweg 36 leiten, zur offiziellen 
Adresse des Hochsicherheitstrakt des Oberlandesgerichts Düssel¬ 
dorf, landet man vor einem Furcht erregenden Betonklotz auf der 
grünen Wiese, welcher eher an eine Trutzburg eines Diktators erin¬ 
nert als an ein Gericht. Das Areal ist eingefasst von einem hohen, 
Stacheldraht bewehrten Stahlzaun, hinter dem sich bis zum eigent¬ 
lichen Gebäude eine Art Todesstreifen befindet, auf dem nicht ein 
Halm wächst. 

Der Besucher kann an der Seite der Anlage von einem Feldweg 
aus völlig versteckt ein winziges Schild entdecken „Besucherein¬ 
gang“. Auf diese Weise wird also die Öffentlichkeit hergestellt. Im 
Innern der Trutzburg gewinnt man einen gewissen Eindruck von 
den Haftbedingungen der politischen Häftlinge. Alles ist weiss, al¬ 
les aus Stein, Glas oder Metall, selbst die Sitzgelegenheiten. Fens¬ 
ter gibt es nur ganz oben an den völlig kahlen Wänden. Der kalte 
Charme der Staatsschutzjustiz zeigt sein Gesicht. 

Am 6. Mai begann hier das Revisionsverfahren gegen Faruk Ere¬ 
ren. 



Erster Prozess 2009-11 


Im ersten Prozess wurde er auf Grund der Aussagen eines Kron- 
zeugens zu lebenslänglicher Haft verurteilt. 

Auf 256 Seiten warf man Faruk in der Anklageschrift Mitgliedschaft 
in führender Position in der verbotenen Revolutionären Volksbe¬ 
freiungsfront (DHKP-C) vor. Die Anklage der Bundesanwaltschaft 
beruhte weitgehend auf türkischem Beweismaterial. Obwohl darin 
auch unter Folter entstandene Geständnisse enthalten sind, wurde 
dieses Material vom Gericht als Beweismittel anerkannt. 

Das Gericht sah es als erwiesen an, dass Faruk Ereren Ende März 


1993 von Deutschland aus als Mitglied der türkisch marxistisch-le¬ 
ninistischen Organisation „Devrimici Sol“ einen nachgeordneten 
Kader in der Türkei angewiesen habe, in einem bestimmten zeitli¬ 
chen Rahmen einen Anschlag zu planen, vorzubereiten und durch¬ 
zuführen. Am 1. April 1993 wurden bei einem Anschlag zwei vor 
einer Bankfiliale stationierte Polizisten erschossen. 

Die Verurteilung zu lebenslänglich wegen zweifachen Mordes er¬ 
folgte allein auf Grund der Aussage eines mit der türkischen Staat¬ 
schutzjustiz kooperierenden Zeugen, der angab in Istanbul mitbe¬ 
kommen zu haben, wie Faruk Ereren telefonisch aus Deutschland 
die Anweisung zu dem Anschlag am 1.4.1993 gegeben habe. Eine 
ausführliche Befragung des Zeugen war für die Verteidigung aus 
Zeitgründen nicht möglich. 

Trotz teilweise drakonischer Isolationsmaßnahmen lehnte Faruk 
einen Deal mit dem Gericht ab: bei einem Geständnis, „nur (zu) 3 
Jahren und 9 Monaten oder 4 Jahren und 6 Monaten“ verurteilt zu 
werden. 


Der aktuelle Revisionsprozess 


Faruk Ereren entschloss sich nach dem Militärputsch in der Türkei 
am 12. September 1980 zum aktiven Widerstand. Er war in der Tür¬ 
kei langjährig inhaftiert und wurde gefoltert, unter anderem wurden 
Scheinhinrichtungen an ihm vollzogen. Er flüchtete später nach 
Deutschland und wurde im April 2007 in Hagen festgenommen. 

Die Bundesanwaltschaft wirft ihm eine Führungsposition innerhalb 
der „Revolutionären Volksbefreiungspartei-Front“ DHKP-C vor. Die 
Anklage bezieht sich neben dem Sammeln von Spendengeldern 
und Waffenschmuggel auch auf in der Türkei begangene Stadtgue¬ 
rillaaktionen, für die er zwischen 1993 und 2005 angeblich mitver¬ 
antwortlich gewesen sein soll. 

Auch im Revisionsprozess bedrängt das Gericht Zeugen Faruk zu 
belasten aus Deutschland Mordbefehle erteilt zu haben. Ein Zeuge 
sagt z.B. aus, er habe als Anwalt politische Gefangene verteidigt. 
Dies sei Teil seines „demokratischen Kampfes“ gewesen als Mit¬ 
glied der Jugendorganisation Dev-Genc (Revolutionäre Jugend). 
Mit militanten Aktionen seien spezielle Gruppen befasst gewesen, 
nie hingegen Genossen, die im demokratischen Kampf aktiv wa¬ 
ren. Aus dem Prozessbericht: 

„Richterin: Was war die Aufgabe von Gene ? 

Zeuge: Es war deren Aufgabe, Jugendliche für den revolutionären 
demokratischen Kampf zu gewinnen. 

Richterin: Gab es auch militärische Einheiten ? 

Zeuge: Es gab bei Gene keine bewaffneten Einheiten, keine Waf¬ 
fen. 
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Schwerpunkt 




















Schwerpunkt 


Richterin: Sie haben im Rechtsbüro des Volkes Verfahren für die 
Organisation geführt. Hatten Sie weitere Aufgaben ? 

Zeuge: Ich war für den demokratischen Bereich verantwortlich. 
Richterin: Kannten Sie führende Parteimitglieder ? 

Zeuge: Ja, aber nur bezogen auf den demokratischen Bereich. Ich 
konnte nicht viel tun, war nur etwas behilflich. Es gab eine Telefon¬ 
nummer in Europa. 

Eine Steilvorlage für die Richterin. Eine Telefonnummer in Euro¬ 
pa ! Ihrem Denken liegt eine grotesk verzerrte Vorstellung von der 
Arbeit einer revolutionären politischen Organisation zugrunde. Sie 
stellt sich eine Zentrale irgendwo in Europa vor, die per Telefon 
Anweisungen, insbesondere zu Mord und Terroranschlägen gibt. 
Sie begreift nicht, dass es der Organisation um politische Arbeit 
ging, dass vom türkischen Terrorregime verfolgte Genossinnen 
notgedrungen teilweise im Ausland leben mussten und vor allem, 
dass der allein mit „demokratischem Kampf befasste Zeuge Gün 
nichts anderes tat, als Berichte von Demos, politischen Aktionen 
etc. nach Europa per Telefon zu übermitteln, damit die europäische 
Öffentlichkeit davon erfährt. 

Richterin: Wann und warum haben Sie dort angerufen ? 

Zeuge: Bei wichtigen Ereignissen, wenn es z.B. Tote gab. Ich habe 
Infos weitergeleitet. Wohin diese weitergeleitet wurden weiss ich 
nicht. Wenn Antworten kamen stammten diese von der Führung. 
Richterin: Hielt sich Malik im Ausland auf ? Woher haben Sie es 
erfahren ? 

Zeuge: Ich hatte keine direkten Quellen. Ich habe es aus Doku¬ 
menten erfahren, von denen ich durch polizeiliche Ermittlungen 
erfuhr. Ich habe es vermutet, geschlussfolgert. 

Richterin: Was waren das für Dokumente, von denen Sie im Zuge 
der polizeilichen Ermittlungen Kenntnis erhielten ? 

Zeuge: Es handelte sich um internen Schriftverkehr der Organisati¬ 
on und um Aussagen Verhafteter.“ 

Bei der Befragung wird deutlich, dass der Zeuge nicht das Gerings¬ 
te mit militanten Aktionen zu tun hatte, sondern allein für den de¬ 
mokratischen Bereich zuständig war. In dieser Funktion kannte er 
weder führende Parteimitglieder noch war er in Interna involviert. 
Von weitergehenden Dingen hat er allein durch polizeiliche Ermitt¬ 
lungen Kenntnis. 

Die Richterin beisst sich an der Telefonnummer fest. Der politische 
Kampf bzw. der Terror der türkischen Militärregierung interessiert 
sie nicht. Sie interessiert sich allein für den bewaffneten Kampf der 
Dev-Sol gegen die Militärdiktatur, was für sie Terrorismus, nicht 
etwa Befreiungskampf ist. 

Bei der Befragung eines anderen Zeugen wird klar, dass allein der 
Parteiführer zum damaligen Zeitpunkt Entscheidungen über tödli¬ 
che Bestrafungsaktionen hätte treffen können, auf keinen Fall aber 
Faruk. Aus dem Prozessbericht: 

“Zeuge: Durch die Polizeiaktionen war das ZK zum größten Teil 
getötet oder verhaftet worden, so dass es praktisch kein ZK mehr 
gab. Der Parteiführer hatte alle Macht an sich gezogen und das 
Statut missachtet, was einer der Vorwürfe gegen ihn war. Die Zeit 
des Putsches war eine Ausnahmesituation. Erst auf dem Parteitag 
wurde ein neues ZK gewählt. 

Dieser Punkt ist sehr wichtig, denn der zur lebenslänglichen Ge¬ 
fängnisstrafe für Faruk führende Hauptvorwurf war, er habe von 
Deutschland aus den Befehl zur Ermordung von zwei Polizisten 
erteilt. Eine solche Anweisung konnte nach Aussagen der Zeugen 
ausschließlich vom ZK beschlossen werden. Wenn es aber kein ZK 
mehr gab, hätte sie vom Parteiführer selbst kommen müssen und 
nicht von Faruk. 

Verteidiger: Wenn es in derzeit des Putsches Anschläge gab, kann 
man davon ausgehen, dass die alten Strukturen griffen ? 

Zeuge: Es gab auch „unautorisierte Aktionen“, doch die Grundregel 
war, dass bewaffnete Aktionen ohne Billigung des ZK undenkbar 
waren. 

Verteidiger: Wenn nur noch der Parteiführer Entscheidungen traf 
und nicht mehr das ZK, von wem wurden dann Entscheidungen 


über bewaffnete Aktionen getroffen ? 

An dieser Stelle greift die Vorsitzende Richterin ein. Dies sei keine 
Zeugenfrage, da es nicht um das Wissen des Zeugen gehe, son¬ 
dern um Spekulationen. Ihr ist die Wichtigkeit des Punktes natürlich 
klar und sie will verhindern, dass der Zeuge aussagt, Faruk habe 
überhaupt keine Anweisungen zu bewaffneten Aktionen geben 
können, da es kein ZK mehr gab und der Parteiführer alles an sich 
gerissen hatte. 

Verteidiger: Ist es eine Spekulation oder eine Ihnen bekannte Tat¬ 
sache, dass Entscheidungen über bewaffnete Aktionen nur durch 
das ZK getroffen werden konnten ? 

Zeuge: Das weiss ich nicht, es ist meine Vermutung: 

Der Zeuge widerspricht sich damit selber, nachdem die Richterin 
ihm klar gemacht hat, was er nicht sagen soll. Kurz zuvor hatte er 
noch ausgesagt, es sei undenkbar, dass Anweisungen zu bewaff¬ 
neten Aktionen ohne Billigung des ZK getroffen wurden. 
Verteidiger: Sie haben ausgesagt, es habe bei Polizeiverhören aus 
Angst vor Folter Wunschaussagen gegeben. Was haben Ihnen ge¬ 
genüber Ihre Mandaten diesbezüglich gesagt. Können Sie Beispie¬ 
le anführen ? 

Zeuge: Zum Beispiel wurde in Ankara ein General getötet. Die Po¬ 
lizei gab eine Person aus dem demokratischen Bereich als Täter 
aus. Später wurden Leute aus dem bewaffneten Bereich festge¬ 
nommen und ihnen konnte die Tat nachgewiesen werden. Trotz¬ 
dem wurde die Person aus dem demokratischen Bereich auf Grund 
von Zeugenaussagen verurteilt. 

Auch dieser Punkt ist sehr wichtig, denn er macht klar, dass jegli¬ 
che durch Polizeiverhöre gewonnenen belastende Aussagen wert¬ 
los sind, da es sich um Wunschaussagen handeln könnte.“ 

Das Gericht lässt eine Erklärung der Dev-Sol von 1993 verlesen. 
Es handelt sich um eine Beschreibung des Terrors des türkischen 
Militärregimes gegen Oppositionelle und rechtfertigt die Strafmass¬ 
nahmen der bewaffneten Einheiten von Dev-Sol gegen maßgebli¬ 
che Figuren dieses Terrors. Damit will es den terroristischen Cha¬ 
rakter der Dev-Sol belegen. 

Danach wird aus einer Anklageschrift aus dem Jahre 1993 gegen 
verschiedene türkische Oppositionelle verlesen. Ihnen wurde vor¬ 
geworfen, Mitglied in einer verbotenen Organisation (Dev-Sol) zu 
sein, an „illegalen Aktivitäten wie Versammlungen teilgenommen 
zu haben“, die Ideen von Dev-Genc unter Jugendlichen verbreitet 
zu haben, „die verfassungsmäßige Ordnung mit Gewalt ändern“ zu 
wollen „durch den bewaffneten Aufstand des Volkes“ und diese er¬ 
setzen zu wollen „durch die Diktatur des Proletariats“. Konkret wird 
den Angeklagten vorgeworfen, sie seien Faruk Ereren unterstellt 
gewesen, der sich „im Ausland auf der Flucht“ befände; sie hätten 
ihre „Befehle aus dem Ausland von Ereren erhalten“. Dieser habe 
ihnen aus dem Ausland den Befehl erteilt zwei Polizisten umzubrin¬ 
gen. Diesen Befehl hätten sie ausgeführt. 

Die Anschuldigungen der türkischen Folterpolizei gegen Faruk 
werden in den verlesenen Teilen der Anklageschrift nur allgemein 
bekannt gegeben. Offen bleibt zwar, worauf sie sich stützen, doch 
ist davon auszugehen, dass es sich um „Geständnisse“ und „Zeu¬ 
genaussagen“ handelt. 

In der Folge erhält Faruk Gelegenheit, selber den Zeugen zu be¬ 
fragen und es gelingt ihm zu belegen, dass sämtliche Aussagen 
der türkischen Belastungszeugen wertlos sind, da sie mittels syste¬ 
matischer Folter erzwungen wurden. Insbesondere wird durch die 
Aussage des Zeugen diejenige des Hauptbelastungszeugen Gene 
wertlos. Aus dem Prozessbericht: 

„Faruk: Stimmt es, dass Sie 1993 in Haft nur ausgesagt haben aus 
Angst vor Folter? 

Zeuge:Ja 

Faruk: Konkret weshalb gingen Sie von möglicher Folter aus ? 
Zeuge: Ich wurde ständig mit dem Tode bedroht und verprügelt. 
Faruk: Hat das nur Sie betroffen oder galt das für alle Oppositio¬ 
nellen ? 

Zeuge: Das galt für jeden Oppositionellen“ 

Faruk: Vor welcher Folter hatten Sie Angst ? Nennen Sie Beispiele. 
Zeuge: Ich hatte Angst vor allen Formen der Folter, insbesondere 
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der mittels Stromschlägen, kaltem Wasser sowie der „palästinensi¬ 
schen Folter“. 

Faruk: Meinen Sie mit Folter, dass sie verprügelt wurden ? 

Zeuge: Verprügelt zu werden gehört für mich zur Folter 
Faruk: Wurden Sie sofort nach Ihrer Festnahme verprügelt ? 
Zeuge: Nach einer Festnahme geht es sofort mit dem Verprügeln 
los; Beleidigungen gibt es sowieso. 

Faruk: Wissen Sie, ob der Zeuge Demir gefoltert wurde ? 

(Der Menschenrechtsanwalt Murat Demir wurde als Zeuge am 2.9. 
befragt) 

Zeuge: Ja, ich weiss das 
Faruk: Woher wissen Sie das ? 

Zeuge: Demir wurde mehrfach gefoltert. Er hat es mir erzählt. Er 
wurde vergewaltigt und ich habe seinen Zustand erlebt. Dieser war 
so schlimm, dass der Vorsitzende des türkischen Anwaltsvereins 
Anzeige gegen die Polizei erstattet hat. 

Faruk: Wurden auch andere Mitglieder des Volksbüros gefoltert ? 
Zeuge: Der Zeuge nennt einige Namen. NN wurde von der Polizei 
getötet. 

Faruk: War nicht registriert zu werden eine Drohung ? 

Zeuge: Wenn man Verhaftete verschwinden lies, wurden sie nicht 
registriert 

Faruk: Nennt Namen von Leuten. Kennen Sie die ? 

Zeuge: Der eine war der Direktor der Sicherheitsabteilung, die 
anderen sind führende Mitglieder der Konterguerilla. Ihre Namen 
stehen für das Verschwindenlassen und die Tötungen von Gefan¬ 
genen. 

Faruk: Haben diese Leute bestimmte Dinge in die Medien lanciert ? 
Zeuge: Das kam vor, auch beim Staatssicherheitsgericht. Es gab 
falsche Anschuldigungen. Sowas war gang und gebe. Ich weiß da¬ 
von, weiß von den Taten umgedrehter Leute. 

Faruk: Wurde man zum Geständigen nur durch Folter oder auch 
durch Geld? 

Zeuge: Es gilt die Regel, dass wenn es einmal zu einer Zusammen¬ 
arbeit gekommen war, die Geständigen alles tun, was ihnen gesagt 
wird. Oft wurden sie zur Begehung von Straftaten benutzt. 

Faruk: Haben Sie sich als Anwalt um den Zeugen Gene geküm¬ 
mert ? (Gene ist der Hauptbelastungszeuge im ersten Prozess, auf 
dessen Aussage sich das Urteil wegen Mordes an zwei Polizisten 
stützt)“ 

Nach der Vernehmung des Zeugen Gün ist klar, dass die Beschul¬ 
digten Genossinnen von Faruk gar keine „Befehle“ hätten anneh¬ 
men können/dürfen, da zu diesem Zeitpunkt der Parteiführer das 
ZK ersetzt hatte. Weiter ist klar geworden, dass Folter systematisch 
eingesetzt wurde und die durch sie erzielten „Wunschaussagen“ 
komplett wertlos sind. Dazu zählt auch die verlesene Anklageschrift 
mit den zu den belastenden Aussagen des Zeugen Gene passende 
Behauptung, Faruk habe telefonisch den „Befehl“ zur Ermordung 
von zwei Polizisten erteilt. 


Legitimität bewaffneter Aktionen 


Ganz unabhängig davon, dass Faruk unmöglich für die ihm vor¬ 
geworfenen konkreten bewaffneten Aktionen verantwortlich sein 
kann, stellt sich die politische Frage nach der Legitimität bewaffne¬ 
ter Aktionen in der Türkei des Jahres 1993. 

Das Gericht steht vor einem unlösbaren Dilemma: Auf der einen 
Seite gab es 1993 in der Türkei eine Militärdiktatur, die mit einer 
Folterpolizei jede Opposition blutig erstickte, auf der anderen Seite 
will und muss man die Schimäre von „verfassungsmäßiger Ord¬ 
nung, Rechtsstaat“ aufrechterhalten. Selbst nach bürgerlichem 
Recht gibt es nicht nur ein Recht auf Widerstand gegen eine eben 
nicht verfassungsmäßige Ordnung, eine folternde Militärdiktatur, 
sondern sogar eine Pflicht aller Staatsbürger mit allen, auch be¬ 
waffneten Mitteln diese Diktatur zu bekämpfen. Wer also den be¬ 
waffneten Widerstand der Dev-Sol gegen das türkische Militärregi¬ 
me als Terrorismus denunziert, nimmt Partei für das Folterregime. 
Genau dies geht aus der verlesenen Erklärung der Dev-Sol hervor. 
Bei den Bestrafungsaktionen gegen besonders üble Folterknechte 
handelte es sich um die Taten von Freiheitskämpfern, für die sie 


eigentlich geehrt werden müssten. 

Wer hier von Terrorismus spricht, muss auch den bewaffneten Wi¬ 
derstand gegen die Nazidiktatur als Terrorismus ansehen, als Ter¬ 
ror „gegen die verfassungsmäßige Ordnung“. 

Hier zeigt sich die ganze Verlogenheit der bürgerlichen Propag¬ 
anda und ihres absolut politisch urteilenden Justizapparates: Der 
Bombenanschlag des Graf von Stauffenberg auf Hitler wird als löb¬ 
lich gefeiert und ebenso die Bombenanschläge der Al-Qaida-Söld- 
ner in Syrien, jedoch der bewaffnete Widerstand der Dev-Sol ge¬ 
gen die türkischen Militärdiktatur als Terrorismus verurteilt ebenso 
wie der bewaffnete Widerstand gegen die US-Besatzung in Afg¬ 
hanistan oder derjenige der Palästinenser gegen das zionistische 
Apartheidregime. 

Worin besteht der Unterschied ? Dieser liegt allein in der politischen 
Bewertung. Es geht überhaupt nicht um verfassungsmäßige Ord¬ 
nungen, darum, ob es um eine Militärdiktatur oder einen folternden 
Diktator geht. Es geht allein darum, ob ein Regime oder eine Re¬ 
bellenorganisation den eigenen (imperialistischen) Interessen dient 
oder nicht. Im Falle der Türkei ist es der deutschen Justiz egal, ob 
eine Militärdiktatur folternd herrschte. Was zählt ist, dass die Tür¬ 
kei Mitglied der NATO ist und kapitalistisch (soziale Ordnung), also 
eindeutig „zu uns“ gehört. 

Unter Vergewaltigung der Tatsachen wird mit aller Macht versucht 
den Eindruck zu erwecken, als handele es sich bei der Türkei um 
einen Rechtsstaat. Man überträgt die hierzulande noch weithin ge¬ 
glaubte Ansicht auf die Verhältnisse in der Türkei, dass „wir“ der 
Staat sind, die Polizei „unser Freund und Helfer“ und dass diese 
selbstverständlich mit vollem Recht unerbittlich gegen alle Kräfte 
vorgehen muss, die diese „unsere verfassungsmäßige und soziale 
Ordnung“ mit Waffengewalt angreifen. Faruk soll „Befehle“ erteilt 
haben, zwei Polizisten umzubringen. Der Eindruck soll erweckt 
werden, zwei harmlose unschuldige Streifenpolizisten würden ge¬ 
meuchelt. 

Dabei stellt sich eindeutig die Frage, welcher Verbrechen diese 
Polizisten beschuldigt werden, einer Frage, der das Gericht nicht 
nachgeht; der bewaffnete Kampf der Dev-Sol richtete sich aus¬ 
schließlich gegen besonders üble Vertreter des Folterregimes und 
niemals gegen das Volk. Wohl aber richtete sich der Terror des Re¬ 
gimes gegen „das eigene Volk“. Das gilt wohlgemerkt ganz unab¬ 
hängig davon, ob Faruk im konkreten Fall verantwortlich war oder 
nicht. Nach Lage der Dinge hatte er nichts mit den ihm vorgeworfe¬ 
nen Bestrafungsaktionen zu tun. 

Ein neutrales, nur dem (bürgerlichen) Recht verpflichtetes Gericht 
müsste Faruk deshalb freisprechen und darüber hinaus den be¬ 
waffneten Kampf der Dev-Sol als legitimen Freiheitskampf bewer¬ 
ten und an Stelle der Freiheitskämpfer die Generale und Folter¬ 
knechte anklagen und verurteilen. 

Eugen Hardt 
www.linkezeitung.de 



Zeichnung von Faruk Ereren 
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Antifaschistischer Selbstschutz 
und Aussageverweigerung 

zum Verfahren infolge der Aktion gegen den 
Nazi-Funktionär „Kaindl“ Anfang der 90‘er 

- Redaktion 

Die Situation in Deutschland zu Beginn der 1990 er Jahre war 
in besonderem Ausmaß geprägt von Rassismus in verschie¬ 
densten gesellschaftlichen Bereichen. Während die Mainstre¬ 
ammedien in rassistischer Weise hetzten, waren in Rostock 
und Hoyerswerda asylsuchende Migranten Pogromen aus¬ 
gesetzt, zahlreiche Anschläge richteten sich gegen Flücht¬ 
lingsunterkünfte und der Bundestag beschloss die weitere 
Einschränkung des Asylrechtes durch Änderungen im Grund¬ 
gesetz. 

Um dieser Situation entgegentreten zu können, organisierten sich 
vorwiegend migrantische Jugendliche, unter anderem in Berlin. Sie 
gründeten die Gruppe „Antifa Genclik“ (Antifaschistische Jugend) 
welche sich zur Aufgabe machte dem erstarkenden Rassismus 
entgegenzutreten. 

Schnell gerieten sie in den Fokus staatlicher Behörden. Eine vor¬ 
wiegend migrantische antifaschistische Selbstorganisierung er¬ 
schien diesen offensichtlich äußerst bedrohlich und einigen Verfol¬ 
gungsaufwand wert. 

Zu massivster Repression gegen Menschen, welche sich später 
mit dieser Gruppe solidarisierten, kam es nach einer Auseinander¬ 
setzung mehrerer Kreuzberger mit Gerhard Kaindl, in einem Chin¬ 
arestaurant in Berlin-Neukölln, in der Nacht vom 3. zum 4. April 
1992, welche für diesen tödlich endete. 

Gerhard Kaindl war ein Elektroingenieur aus Berlin-Schöneberg. 
Er war der Landesschriftführer der Deutschen Liga für Volk und 
Heimat (DLVH). Darüber hinaus war er Mitglied des Vereins Die 
Nationalen e. V., von dem er als Kandidat zu den Berliner Wahlen 
zu den Bezirksverordnetenversammlungen am 24. Mai 1992 auf¬ 
gestellt worden war. 

Am Abend des 3. April 1992 begab sich Kaindl gemeinsam mit 
sechs anderen Teilnehmern eines zuvor besuchten Vortrags von 
Konrad Windisch zum Thema „Ludwig Uhland - Dichter und Pa¬ 
triot“, darunter auch der damalige Berliner Landesvorsitzende der 
Republikaner Carsten Pagel, sowie der rechtsextreme Verleger 
Dietmar Munier, in ein Chinarestaurant in Berlin-Neukölln. Von die¬ 
ser Provokation erfuhren Menschen vor Ort. Sie reagierten umge¬ 
hend - um den Neofaschisten klar zu machen, dass sie nicht will¬ 
kommen wären. Während der Auseinandersetzung wurde Kaindl 
mit einem Messer tödlich und der ebenfalls anwesende stellvertre¬ 
tende Chefredakteur der Wochenzeitung „Junge Freiheit“ Thorsten 
Thaler schwer verletzt. 

Die Polizei bildete daraufhin eine 20-köpfige Sonderkommission 
und setzte 10 000 Euro Belohnung für die Ergreifung der Täter aus. 
Doch auch die in der folgenden Zeit stattfindenden Razzien führen 
erst ein mal zu keinen Erfolgen der Justizorgane. 

Erst Monate später folgten, nach umfangreichen Aussagen Einzel¬ 
ner, zahlreiche weitere Razzien und Verhaftungen. Unter anderem 
jugendliche Angeklagte wurden in diesem Zusammenhang, teilwei¬ 
se unter Isolationshaftbedingungen, eingesperrt. 

Aufgrund der Aussagen von zwei ebenfalls Angeklagten erhob die 
Justiz daraufhin Anklage wegen Mordes und gemeinschaftlichem 
sechsfachen Mordversuch. 

Mehrere Menschen flüchteten um einer drohenden Verhaftung und 
möglicherweise langfristigen Inhaftierung zu entgehen erfolgreich 
in die zeitweilige Illegalität. 

Die Repressalien der staatlichen Behörden wurden immer massi¬ 
ver während die Justizorgane versuchen in perfidester Weise die 
Beschuldigten zu spalten. Mehrere Hessen sich darauf ein, andere 



lehnten diese Weg konsequent ab und unter den des Mordes Ange¬ 
klagten Verhafteten begannen Diskussionen um weitere Aussagen 
und Einlassungen, zu welchen es im späteren Prozess auch kam. 
Auch die bis dahin umfangreiche Solidaritätsarbeit trennte sich an 
diesen Fragen. 

Verurteilt wurden die Angeklagten später wegen gemeinschaft¬ 
licher Körperverletzung mit Todesfolge, zu Haftstrafen zwischen 
einem und drei Jahren. Einige lllegalisierte konnten mit und auch 
ohne Kooperation zu staatlichen Organen wieder auftauchen, an¬ 
dere blieben verschwunden. 


Im Rahmen dieses Repressionsschlages verbreiteten bürgerliche 
Medien Hetzartikel und die Justiz kooperierte offen mit den Nazis, 
indem sie diesen ungeschwärzte Akten mit den Daten der Ange¬ 
klagten zur Verfügung stellte. Mit dem Aufruf „Wir kriegen Euch 
alle“ (Deutschen Rundschau), in dem diese Materialien verarbeitet 
wurden waren, riefen die Neofaschisten dazu auf, die bürgerliche 
Justiz aktiv durch Angriffe auf die Antifaschistinnen zu unterstützen. 
Die Debatte zum Prozess kann aus heutiger Sicht auch als eine 
der Einstiegsdiskussionen zur Transformation der ehemals links¬ 
radikalen Bewegung zur in Teilen staatsloyalen Antifa - Bewegung 
gewertet werden. 


Innerhalb der bürgerlichen Medien und auch in der Linken wird die¬ 
se Bewegung fälschlicherweise unter den Begriffen Autonome bzw. 
Autonomenbewegung subsumiert. Richtig ist, dass die Autonomen 
ein Teil dieser Bewegung waren, die Bewegung aber wesentlich 
differenzierter war und ist. Anarchistische, Sozialrevolutionäre, rä¬ 
tekommunistische und antiimperialistische Strömungen und Grup¬ 
pen prägten neben den Autonomen die linksradikale Bewegung. 
Umgekehrt ist es heute so, dass die Antifa - Bewegung als Autono¬ 
me bezeichnet wird. 


Im Rahmen mehre¬ 
rer Veranstaltungen, 
welche in den kom¬ 
menden Monaten in 
Magdeburg, Stuttgart, 
Hamburg und voraus¬ 
sichtlich auch wei¬ 
teren Städten statt¬ 
finden werden, wird 
eine der damals Ange¬ 
klagten, welche keine 
Aussagen machte, 
die Situation und ihre 
Erfahrungen schildern 
und wir wollen ge¬ 
meinsam diskutieren 
welche Bedeutung 
Aussageverweigerung 
und politisches Agie¬ 
ren in Prozessen ha¬ 
ben können. 
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Freiheit für Ozgür und Yusuf! 


Redaktion 


Politischer Widerstand 
ist ein Menschenrecht! 


Freiheit für Yusuf Ta? und Özgür Aslan 


Komitee fu r d te Verleid igung politischer Q ru ndrechte 



Am 28. Oktober 2013 wurde Özgür Aslan von Österreich an die 
BRD ausgeliefert. Özgür war zusammen mit 5 anderen im Rahmen 
der Razzien am 26. Juni 2013 verhaftet worden, die sich gegen 
vermeintliche Mitglieder der DHKP-C (Revolutionäre Volksbefrei- 
ungspartei-Front aus der Türkei) richteten und mit Hilfe des Antiter¬ 
rorparagraphen 129b durchgeführt wurden. Eine der insgesamt 6 
Verhafteten, befindet sich mittlerweile wieder auf freiem Fuß. (Un¬ 
ter Gefangenenbriefe findet ihr dazu einen Brief von ihr). 

Ebenfalls in diesem Rahmen wurde auch Yusuf Tas in Österreich 
inhaftiert und Ende August an die BRD ausgeliefert. Gegen die be¬ 
vorstehende Auslieferung traten beide Gefangenen in den Hunger¬ 
streik, der durch Solidaritätsaktivitäten draußen unterstützt wurden. 
Die Aktivitäten reichten von Kundgebungen bis hin zu Soli-Hunger- 
streiks. 

Auch nach ihrer Auslieferung an die BRD kam es zu einigen Akti¬ 
vitäten: Es fanden Kundgebungen in Berlin und Hamburg statt, in 
Burg (in der Nähe von Magdeburg) gab es ein Solitransparent, in 
Finsterwalde wurden Wandzeitungen verklebt. 

Wir veröffentlichen an dieser Stelle nochmals die Adressen der Ge¬ 
fangenen der Razzien. Bis auf Özkan Güzel können alle deutsch 
und es freuen sich natürlich alle über Post: 


► Schreibt den Gefangenen! 


Im Folgenden veröffentlichen wir noch den ersten Brief von Yusuf 
Tas aus Stammheim: 

Geschätzte Freundinnen, 

Ich möchte meinen Brief mit einem HALLO voller Wärme und 
Verbundenheit beginnen. Nach drei Monaten der Unterstützung 
und Solidarität wurde ich im Zuge einer großen (!) geheimen und 
tragisch-komischen Operation, welche den Hollywood Filmen in 
nichts nachsteht, nach Deutschland ausgeliefert. 

Während ich gespannt auf eure Fackeldemo, die am Abend vor 
dem Gefängnis stattfinden sollte, wartete, wurde ich am frühen 
Morgen des 18. September aus meiner Zelle geholt, um ausgelie¬ 
fert zu werden. Ich wurde von 9-10 maskierten Sicherheitskräften 
mit langen Gewehrläufen und in einem Wagen - eskortiert von zwei 
weiteren Fahrzeugen - an die deutschen Sicherheitskräfte überge¬ 
ben. 

Einerseits verfolgte ich die Panik der österreichischen Behörden, 
die fast schon an Paranoia grenzte, andererseits war ich verbittert, 
euch keine Erklärung über die Beendigung meines Hungerstreiks 
übermitteln zu können. Trotz allem habe ich die Begeisterung des 
Kampfes, den wir alle gemeinsam gegen die ungerechte Verhaftung 
und die Auslieferungsbeschlüsse führten, ins Stuttgart-Stammheim 
Gefängnis transportiert. 


Özgür Aslan & Yusuf Tas 
JVA Stuttgart 
Asperger Str. 60 
70439 Stuttgart 


Ich habe meinen Hungerstreik am 50. Tag, am 19. September be¬ 
endet. Der Hungerstreik, den ich begonnen hatte, um einerseits 
Solidarität und Sensibilität herzustellen und gleichzeitig, um gegen 
die ungerechten Urteile zu protestieren und sie bloßzustellen, hat 
Echo gefunden und seinen Zweck erfüllt. 


Muzaffer Dogan 
JVA Wuppertal 
Simonshöfchen 26 
42327 Wuppertal 

Özkan Güzel 

Justizvollzugskrankenhaus 
Nordrhein-Westfalen 
Hirschberg 9 
58730 Fröndenberg 

Sonnur Demiray 
Justizvollzugsanstalt für Frauen 
An der Propstei 10 
49377 Vechta 


Weitere Infos unter: http://yusuf-ozgur.blogspot.de/ 


Wie ich schon in meinem vorherigen Brief geschrieben habe, jeder 
Widerstand und jedes Entgegentreten ist ein Sieg. 

Dies war nur ein Teil des langatmigen Kampfes für demokratische 
Rechte. Es war ein heftiger Schrei für den darauffolgenden Kampf. 
Wirsetzen nun infolge dieses Aufschreis unseren Kampf für demo¬ 
kratische Rechte sowie für die Verteidigung unserer Rechte fort. 

Wir werden weiterhin alle aufklären, die ihre Ohren verschließen, 
die ihre Türen vor Gerechtigkeit und Gewissen verschließen, alle, 
die den Spielchen der bürgerlichen Demokratie Glauben schenken, 
einfach alle. 

Mit der Kraft, die wir aus unserer Rechtmäßigkeit schöpfen, 
Grüße ich euch von Herzen. 

Freiheit für die politischen Gefangenen... 

10.10.2013, Stuttgart 
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Die drei Schritte der Gefangenenbewegung 

- Nachrichtendienst der Gefangenenräte 


Anknüpfend an den Artikel zum Gefangenenrat Frankfurt aus der Gl Nr. 377 (Juni/Juli 2013) veröffentlichen wir in der Ausga¬ 
be und in den fortlaufenden Ausgaben den Text „Die drei Schritte der Gefangenenbewegung von 1975. Zu dem Text heißt es 
in dem bereits erwähnten Artikel: 

„Ein eigener „Nachrichtendienst der Gefangenenräte“ (ND) brachte vor allem Infos aus den Anstalten und Aktivitäten aus den 
Gefangenenbewegungen anderer Länder - der „ND“ war aber auch Organ der Diskussion und Selbstreflektion - Probleme 
innerhalb der Gefangenenbewegung, Konzepte und revolutionäre Strategien wurden diskutiert. In diesem Zusammenhang 
erschien der Text „Die drei Schritte der Gefangenenbewegung“. 

Wir freuen uns natürlich auch über Diskussionsbeiträge. 


1. 

Die Gefangenenbewegung beginnt mit dem Querulanten. Wir wol¬ 
len das ausdrücklich feststellen, um denen entgegenzutreten, die 
sie mit den betreuerischen Einflüssen der Studentenbewegung 
beginnen lassen, und außerdem, um auf die Entgegengesetztheit 
beider Bewegungen hinzuweisen. 

Querulanten unter den Gefangenen der Gefängnisse und Anstalten 
sind diejenigen, die sich sinnlos zur Wehr setzen die verlorenen, 
um sich schlagenden Einzelkämpfer, die ihr Recht von einem Re¬ 
gime zurückerwarten, das ihnen alles Recht abgenommen hat. Mit 
den Niederlagen, die man ihnen beibringt und die ihnen jede Hoff¬ 
nung abschneiden, verlieren sie allmählich den Kontakt zur Reali¬ 
tät: das Einfühlungsvermögen in die Denkweise des Feindes, dem 
sie ausgeliefert sind. Der Rest ist Geschäft des 'Dachdeckers', des 
Psychologen oder was dasselbe ist des Pfaffen. Der Querulant 
wird zum Objekt der Betreuung einer letzten Instanz der Unterwer¬ 
fung. Er wird den Studierenden vorgeführt. 

Warum die Querulanten die Politik für sich aufgaben oder allein nie 
zu einer solchen gekommen sind, hängt hauptsächlich mit den Nie¬ 
derlagen der proletarischen Politik zusammen. Diese Niederlagen 
haben einen großen Teil der Arbeiter, und vor allem das Lumpen¬ 
proletariat, von den verräterischen sozialistischen Parteien entfernt 
und ohne politische Alternative gelassen. 

Während sich die Angestellten und Facharbeiter zu einer neuen 
Mittelklasse zusammenschlossen (um die sozialdemokratischen 
Parteien) wurde der Widerstand des Proletariats selbst unpolitisch 
und vereinzelt besonders im Lumpen-und Hilfsarbeiterproletariat 
kriminell und psychopathisch. Er fiel in die Reviere der Kriminalpoli¬ 
zei und der Psychiatrie. Seine Aussichtslosigkeit verlieh ihm jedoch 
eine besondere Stabilität: Die Denkweise des verlorenen Lebens, 
des Desperadotums. Sie hatte ihre aktiv-gewalttätige und ihre pas¬ 
siv-leidende krankhafte Seite. 

Die studentische Linke bemühte sich, vor allem in der Zeit des SDS, 
um das Lumpenproletariat als mögliche Hilfstruppe, gab diese Ab¬ 
sicht jedoch einige Jahre später zugleich mit einer als putschistisch 
erklärten Strategie auf und verwies das Lumpenproletariat wieder 
in den Bereich der sozialen Fürsorge. Der Marsch durch die Institu¬ 
tionen, der die 
Studentenbe¬ 
wegung schon 
vor ihren Res¬ 
ten, den de¬ 
magogischen 
Parteien der 
neuen Bürokra¬ 
ten, verdarb, 
konnte durch 
einen lumpen¬ 
proletarischen 
Anhang nur be¬ 
hindert werden. 
Der kurzfristi¬ 
ge Ausflug der 
neuen intellek¬ 


tuellen Arbeiterklasse in den gesellschaftlichen Untergrund war da¬ 
mit beendet. Die Randgruppenstrategie hat dazu eine Reihe sehr 
wirksamer Unterdrückungstechniken des Regimes hervorgebracht 
teilweise mit aktiver Mithilfe ehemaliger Größen der Studentenbe¬ 
wegung. Vor allem hat sie Psychiatrisierung und Psychologisierung 
der Unterdrückung der gefangenen Lumpen verstärkt. Zugleich 
aber hat sie die Lumpen politisiert. Diese politisierten, jetzt poli¬ 
tischbetreuten, das heißt immer zurechtgewiesenen und von den 
Studenten bevormundeten Lumpen, blieben nach dem Verschwin¬ 
den der linken Botschafter als Zellen einer ansatzweisen lumpen¬ 
proletarischen Politik zurück. 

Die Entfremdung zwischen studentischer Linken und Lumpen ver¬ 
wandelte sich in offene und versteckte Feindschaft zweier neuer 
Klassen: der intellektuellen Arbeiterklasse und den deklassierten 
Arbeitern, dem asozial gewordenen Proletariat. Ein großer Teil des 
noch von Hand arbeitenden Proletariats steht in dieser Feindschaft 
den Lumpen und deklassierten Arbeitern näher als den Kommunis¬ 
ten, die als Propagandisten der neuen Bürokratie erkannt werden. 

Ein weiterer Aspekt der Vorgeschichte der Gefangenenbewegung 
ist der Versuch des Regimes in einem Zeitabschnitt größter Un¬ 
wahrscheinlichkeit innerer Unruhen die innere, politische und so¬ 
ziale Unterdrückung mit einem resozialisierenden Charakter zu 
versehen. Gegenüber dem Lumpenproletariat sollten ähnliche Me¬ 
thoden der Manipulation, Bestechung und Vereinzelung angewandt 
werden, wie sie bei den Arbeitern bereits gewirkt hatten: durch in¬ 
dividuelle Behandlung, Bezahlung nach Leistung, Prämien für gute 
Führung und charakterliche Besserung sollte das Lumpenproletari¬ 
at im Gefängnis und in der Halbfreiheit unterworfen werden. 

Die Anfänge der Resozialisierung liegen in der Zeit der Verknap¬ 
pung an Arbeitskräften. Die Resozialisierung beginnt deshalb auch 
folgerichtig mit einer Erneuerung und Modernisierung der faschis¬ 
tischen Zwangsarbeitsindustrie. Jedes größere Gefängnis besitzt 
seitdem im Anschluss an die Zellenbauten, die meistens aus dem 
vorigen Jahrhundert stammen, ein fluchtsicheres, modernes Indus¬ 
triegelände. Diese von der Justiz verwalteten Zwangsarbeitsindus¬ 
trien ergeben jährlich für das Regime einige Milliarden Profit. Hinzu 
kommen noch die im inneren Dienst von Gefängnissen und psych¬ 
iatrischen Haftanstalten, für die Häftlinge und Internierte angestellt 
werden. Nach den Angaben eines Anstaltdirektors im Bericht über 
die Lage der Psychiatrie führt diese Ausbeutung in den psychiatri¬ 
schen Haftanstalten dazu, dass zum Beispiel langjährig Internierte, 
die sich in irgendeinem Bereich des Anstaltsbetriebs unentbehrlich 
gemacht haben, von der Verwaltung nicht entlassen werden, um im 
Anstaltsbetrieb keine Lücke zu hinterlassen. 

Die Industrialisierung der Zwangsarbeit ist der wirtschaftliche Kern 
der Resozialisierung. Die Zwangsarbeit, die vom Staat beschlag¬ 
nahmte Sklaverei, war lange im Stadium der Manufaktur geblie¬ 
ben. Mit der zunehmenden Verteuerung von Handarbeit und ihrer 
allmählichen Ablösung durch Vollautomaten werden teilmaschi¬ 
nelle, für die nicht genügend freie Arbeiter zu finden sind und die 
Lohnzugeständnisse nötig machen, für die Zwangsarbeitsindustrie 
lohnend. 

Die Folge ist, dass sich in der veralteten Form der Ausbeutung im 
Gefängnis der veraltete Arbeiter der Handarbeiter wieder findet 
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und zur Massenarbeit an Fliessbändern diszipliniert wird. (Wäh¬ 
rend die freie Industrie den freien Arbeiter zu einer Charaktermaske 
des Regimes, zum denkenden Mitarbeiter ausrichtet) Die zweite 
industrielle Revolution der kapitalistischen Industrie ist also gleich¬ 
bedeutend mit der industriellen Revolution in denjenigen Gebieten 
des Regimes, in denen die Sklaverei herrscht. 

Der ideologische Vordergrund dieser industriellen Revolution der 
Zwangsarbeit ist die Resozialisierung. Sie soll rechtfertigen und es 
ermöglichen, dass der Zwangsarbeiter von der Stufe der Handfer¬ 
tigung auf eine wenn auch veraltete industrielle Stufe gehoben 
wird. Dazu ist eine Manipulation, eine Befreiung an ihm nötig. Er 
muss so weit frei werden, um ihm ein gewisses Maß an Arbeit loh¬ 
nend erscheinen zu lassen. Die industrielle Arbeit besteht zu einem 
großen Teil aus Akkordarbeit. Akkordarbeit lässt sich aber nur mit 
Arbeitern durchführen, die bezahlt werden in der besonderen Art 
der belohnenden und bestrafenden Einzelbezahlung der kapitalis¬ 
tischen Massenarbeit. 

Unbezahlte Arbeiter können zwar durch Aufseher und durch dau¬ 
ernden äußersten Zwang zur Arbeit getrieben werden, aber sie 
werden bei jeder Gelegenheit Widerstand leisten und die Produkti¬ 
on sabotieren. Sie arbeiten nur, wenn der Druck von außen größer 
ist als der eigene Widerstand. Was die Resozialisierung bezweckt, 
ist vor allem, dass die Zwangsarbeiter aus eigenem Antrieb im Ak¬ 
kord arbeiten sollen und zwar durch die Vorstellung eines Lohns. 
Wie illusionär der Zwangsarbeitslohn ist gemessen an normalen 
Löhnen spielt hier keine Rolle. Wichtig ist der Tauschwert innerhalb 
der Anstalt, die Zigarettenwährung des Lohns (die von der Anstalt 
zum Zweck der Arbeitswilligkeit manipuliert werden kann, indem 
man von Zeit zu Zeit Inflationen hervorruft. Dabei spielt meistens 
noch ein anderer Blutsauger, der Gefängnis Händler, eine Rolle, 
dessen Preise eigenartigerweise manchmal doppelt so hoch sind 
wie draußen). 

Die Resozialisierung, das Lieblingskind der Liberalen, hat überall in 
den Internierungslagern, selbst in den psychiatrischen Haftanstal¬ 
ten, die Akkordarbeit eingeführt in einem Tempo, wie zur Zeit des 
Manchesterkapitalismus und mit dessen Brutalität. Nicht nur der 
Lohn ist illusionär, sondern jeder Vergleich mit der freien Massenar¬ 
beit. Die Gefängnisindustrie kommt ohne alles aus, was die Refor¬ 
mer seit den Anfängen der Industrialisierung an Zugeständnissen 
für die Arbeiter erreichten. 

In den offiziellen Broschüren und in der Presse erscheint die in¬ 
dustrielle Sklaverei als Beweis für die Reformbemühungen und die 
Menschlichkeit des Regimes. 

Unter den Bürgern können sich die aus der Gesellschaftsfähigkeit 
Ausgeschiedenen nicht mehr verständlich machen. Verschiedene 
Klassen sprechen verschiedene Sprachen, eine Verständigung 
ohne gemeinsame Interessen nicht möglich. Die Ausbeuterklas¬ 
sen begreifen Unterdrückung und Mord als Menschlichkeit und den 
Verteidigungskampf der Unterdrückten dagegen als Verbrechen. 


de und bestrafende 
Bezahlung ausgegli¬ 
chen werden. Unter¬ 
schriftensammlungen, 
Sitzstreiks, sogar Ar¬ 
beitsstreiks, die den 
Profistrom der Anstal¬ 
ten plötzlich abschnei¬ 
den konnten, waren 
möglich geworden. Mit 
der Industrialisierung 
der Gefängnisse hatte 
sich das Regime ihre 
Anfälligkeit für Streiks 
eingehandelt. 


Trotz der ungeheuren Ohnmacht der manipulierenden Unterwer¬ 
fung begann die politische Bewegung der Gefangenen. Sie benutz¬ 
te zwar noch die Schablonen der Linken, aber es war offensichtlich, 
dass ihr Klasseninhalt neu war und nichts mit den versteinerten 
und spitzfindigen Begriffen der Linken, die sie aus den Texten der 
Vergangenheit kopierten, anfangen konnte. Was bisher links war, 
war von derselben Sorte, die für das Lumpenproletariat auch ohne 
irgendwelche Theorien eindeutig Feind war. Ein rechter und ein lin¬ 
ker Student oder intellektueller Beamter sind für Menschen, die 
den Intellektuellen der so genannten sozialen Berufe auf die er¬ 
bärmlichste Weise einzeln ausgeliefert sind und den Studenten wie 
in einem Zoo gezeigt werden, kein politischer Unterschied mehr, 
der sie interessiert. 



Mit der Resozialisie- 
rungsideologie ent¬ 
stand im Kleinbürger¬ 
tum, bei den Liberalen 
und bei den Studenten 
eine Schwärmerei für 
die Gefangenen. Sie 
wurde von der Justiz 

mit Wohlwollen ausgenutzt. Sie selber malte das Bild des Ausge¬ 
stoßenen der bürgerlichen Gesellschaft, des überall Zurückgewie¬ 
senen ein Bild, das reale Momente hat, die sich ohne Mühe auf¬ 
finden ließen und damit die Fürsorgeinstinkte des Kleinbürgertums 
und aller nicht direkt Extremen hervorzurufen und für die Gefange¬ 
nenbetreuung einzusetzen. Die proletarischen Gefangenen sollten 
von ihrem Milieu, dem Leben ihrer Klasse und von der Vergangen¬ 
heit, die hinter ihnen lag, getrennt werden und in kleinbürgerliches 
Milieu, Wohngemeinschaften, ins Milieu sozialer Bürger verpflanzt 
werden. Diese Unterwerfungsideologie, an der sich auch ein Teil 
der Linken beteiligte, hat unter dem Lumpenproletariat teilweise 
groteske Anpassungshaltungen erzeugt und viele der politisch In¬ 
telligenten seelisch verkrüppelt. 


IBotrut« d'Hctro* BRi^onnifir S 




Mit der Industrialisierung der Zwangsarbeit, die die Gefangenen in 
Massen an den Fließbändern und in den Montagehallen zusam¬ 
mendrängte, entstand unter ihnen allmählich eine Form des Wi¬ 
derstands, der sich von der Querulanz 
unterscheidet. Die Querulanz war im 
besten Fall zu dauernden Dienstauf¬ 
sichtsbeschwerden und Strafanzei¬ 
gen gegen die Beamten und die An¬ 
staltsleitung gelangt und war eine Art 
Sabotage geworden, die offen oder 
verborgen, aber meistens allein, dem 
Anstaltsregime Widerstand leistete. 

Mit der Industrialisierung der Gefäng¬ 
nisse aber kamen die ersten Versuche 
kollektiver Sabotage. Die Vereinzelung 
in den Zellen wurde teilweise durch¬ 
brochen und konnte auch nicht mehr 
durch die moralisierende, belohnen¬ 


Die Revolte in Bruchsal von den bürgerlichen Zeitungen wurde 
sie aufs schlechte Essen heruntergespielt war der erste Ausbruch 
dieser neuen Bewegung. Die Justiz antwortete mit grotesken Straf¬ 
massnahmen. Die angeblichen Rädelsführer wurden auf ande¬ 
re Anstalten verteilt und werden seit 
eineinhalb Jahren von einer Anstalt in 
die andere verschubt, um sie nirgends 
sesshaft werden zu lassen. Sie wer¬ 
den von den anderen Gefangenen ge¬ 
trennt. 


Die Fortsetzung folgt in Ausgabe Nr. 
381 
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Von gezeichneten Erzählungen und erzählten Realitäten 

Über den Molotow-Comic und einige Dinge, die dazu zu sagen wären 

- [p]artisan 


In dieser Ausgabe ist nun also der letzte Teil der ersten Episode 
von Molotow erschienen und wir dachten uns, dass wäre ein guter 
Zeitpunkt, um nicht unbedingt uns, sondern vielmehr das Projekt 
Molotow mit ein paar Worten vorzustellen. Wie und aus welchen 
Beweggründen heraus ist Molotow entstanden, wie arbeiten wir 
daran und was das alles eigentlich soll, dies werden wir versuchen 
in diesem kurzen Beitrag anzuschneiden. Zunächst wollen wir aber 
kurz noch auf die Zwangspause, die vielleicht dem ein oder ande¬ 
ren Menschen aufgefallen sein mag, zwischen der Veröffentlichung 
der ersten zwei Seiten im Gl Nr. 376 und dem zweiten Teil der ers¬ 
ten Episode eingehen. Diese Pause ergab sich aus dem Umstand, 
dass auch wir nicht vom Repressionsschlag am 22. Mai diesen 
Jahres verschont geblieben sind. Insbesondere die digitalen Da¬ 
ten und Computer, die wir für die Erstellung von mitunter Molotow 
benötigen, kamen uns bei den Durchsuchungen abhanden. Zudem 
mussten wir uns im Laufe des Sommers um die Soliarbeit küm¬ 
mern, was uns maßgeblich daran hinderte, mit der nötigen Konzen¬ 
tration und Zeit an diesem Projekt weiterzuarbeiten. Seit einigen 
Wochen nehmen wir uns wieder die erforderlichen Kapazitäten und 
hoffen, die nächste Zeit ohne Unterbrechungen an Molotow Weiter¬ 
arbeiten zu können. 

In welche Schublade passt das jetzt hinein? 

Zu Anfang war die Frage, die sich uns stellte, was soll Molotow ei¬ 
gentlich sein? Ein Zeichner, ein Schreiberling, eigentlich klar, dass 
da was comicmäßiges bei rauskommt, wenn die sich zusammen¬ 
tun. Aber nennen wir das nun Comic-Serie, Comix oder ist das eine 
Graphic Novel? Da wir uns aber, was Form wie auch Inhalt betrifft, 
nicht von irgendwelchen vorgefertigten Kategorien einschränken 
lassen wollten, war uns die Bezeichnung schlussendlich scheiß¬ 
egal. Von uns aus kann das jeder nennen, wie er möchte. Der 
Begriff Comic ist nunmal die weit vebreitete Bezeichnung für die¬ 
ses Medium. Wenn aber von Comics die Rede ist, dann denkt die 
große Mehrheit an Batman, Superman, Micky Mouse und ähnliche 
populäre und oftmals etwas inhaltsleere Arbeiten. Diese Erzeug¬ 
nisse, die hauptsächlich zur Unterhaltung dienen sollen, zielen in 
erster Linie auf Verwertbarkeit ab. Sie werden in Massen, wie am 
Fließband erzeugt und folgen den immer wieder gleichen, bewähr¬ 
ten Mustern. Das hat zur Folge, dass sie meistens sowohl vom 
inhaltlichen als auch vom künstlerischen Gehalt her konservativ 
sind. Dass es aber auch eine ganze Reihe qualitativ hochwertiger 
Arbeiten gibt, wollen wir an dieser Stelle nicht verschweigen, doch 
stellen sie leider nach wie vor die Minderheit dar. Auch wenn sich 
als Alternative zum Comic die Graphic Novel im Laufe der letzten 
Jahre als eigenständige Kategorie etablieren konnte, so besteht 
kein großer Unterschied zwischen diesen Kategorien. Wenn der 
maßgebliche Unterschied zwischen Comic und Graphic Novel das 
Format und Volumen des Druckerzeugnisses sein soll und der Um¬ 
stand, dass es sich bei Graphic Novels um gezeichnete Novellen 
und Romane handeln soll, dann ist diese Unterscheidung für uns 
etwas platt. Viele Comics könnten demnach als Graphic Novels 
durchgehen und umgekehrt verhält es sich nicht ganz anders. Wir 
hegen auch den vielleicht nicht ganz unbegründeten Verdacht, 
dass die Graphic Novel als Kategorie vor allem die Aufgabe hat, 
durch vorgeblich intellektuelleren Inhalt, die Vermarktbarkeit und 
den Verkaufspreis des Produkts zu erhöhen. Dabei ist uns selbst¬ 
verständlich bewusst, dass in einer kapitalistischen Ordnung die 
Verlage ebenso bestimmten Zwängen ausgesetzt sind und sich 
dementsprechend, sicherlich nicht ganz unfreiwillig, anpassen. 
Allerdings ist Molotow nicht als Kampfansage gegen Comics und 
Graphic Novels misszuverstehen. Wir respektieren künstlerisches 
Schaffen und verneigen uns an dieser Stelle speziell vor den pro¬ 
gressiven Künstlerinnen und Künstlern dieses Metiers. Vielleicht 
werden wir in der kommenden Zeit ja einige von ihnen und ihre 



Werke vorstellen. Zudem ist Molotow im Grunde selbst ein reiner 
Comic, der in seiner Endfassung die dünnen Kriterien der Graphic 
Novel erfüllen dürfte. Wir wollten nur klarmachen, dass wir mit die¬ 
sen Kategorisierungen wenig bis nichts anfangen können. Deshalb 
haben wir uns schließlich auch dafür entschieden, es schlicht und 
einfach mit dem Zusatz „Bildroman“ zu kennzeichnen. 


Die „Objektivität“ oder von Klischees und Stereotypen 

Natürlich sind die Protagonistin Annika sowie ihre Gruppe Abrüs¬ 
tungshelfer von uns erdacht worden und auch die Geschichte wird 
einem von uns festgelegten Verlauf folgen. Das bedeutet aber 
nicht, dass wir eine rein fiktive Geschichte erzählen. Molotow spielt 
weder in einer fernen Zukunft noch auf einem anderen Planeten, 
sondern im Hier und Jetzt. Unsere Erfahrungen und die Art, wie wir 
die Außenwelt um uns herum wahrnehmen, bilden die Grundlage 
für Molotow. Das soll heißen, wir bilden die Realität ab, eventu¬ 
ell nicht so, wie sie wirklich sein mag, aber sicher so, wie wir sie 
erfahren haben und immer noch erfahren. Auch wenn es uns da¬ 
durch natürlich an Objektivität mangelt, wollen wir dennoch keine 
platten Stereotypen bedienen. Wäre dies unsere Absicht gewesen, 
so würde Molotow wohl folgendermaßen aussehen: Alle Polizisten 
sind Schweine, die Staatsanwälte und Richter sind Ratten und alle 
Bonzen und Chefs sind - da uns bei dieser speziellen Typus keine 
passenden Vergleiche einfallen - nun ja, schleimige Kreaturen aus 
einer anderen Zeit und Dimension. Dass ein Polizist eben ein Po¬ 
lizist ist und sich vorrangig als Polizist denn als Mensch verhält, ist 
nicht schön, aber da gibt es halt auch nichts zu überspitzen. Wir ha¬ 
ben alle erfahren müssen, wie Polizisten sind... Mehr eine aggres¬ 
sive und gewaltbereite Bedrohung als netter Freund und Helfer. 
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Nein objektiv sind, können und wollen wir auch gar nicht sein. Das 
Leben ist nun mal nicht fair und wer sich ein bisschen umschaut, 
sieht schnell, dass um uns herum die Gerechtigkeit der Chefs 
waltet. Als Malocher, Malochelose und generell als Lumpen und 
Zerlumpte ziehen wir dabei meist eh die Arschkarte. Aus diesem 
Standpunkt aus ist es nicht einfach, die Objektivität zu wahren. Und 
zudem muss folgende Frage gestellt werden: Wer ist denn über¬ 
haupt objektiv? Wo Profit das Maß aller Dinge ist, kann weder von 
Objektivität noch von Gerechtigkeit gesprochen werden. Und wer 
mit Arbeitslosigkeit, Hartz4, VS und NSU, NSA, Residenzpflicht, 
Deportation, Polizeigewalt und der ganzen Palette an Scheiße kon¬ 
frontiert ist, wird sich hüten, alles und jeden aus gleicher Distanz 
betrachten, bewerten und behandeln zu wollen. 

Und wohin nun damit? 

Eine andere Anstrengung, die ebenfalls Molotow betrifft, ist die Zu¬ 
sammenarbeit mit Freundinnen und Freunden. Wir möchten diese 
Arbeit auf breitere Beine stellen und über Molotow hinaus die Zu¬ 
sammenarbeit und die Vernetzung im Rahmen weiterer Projekte 
intensivieren. Und mit Sicherheit werden die Begegnungen, die 
gegenseitigen Gespräche und das gemeinsame Schaffen auch 
Molotow beeinflussen. 

Denn was wir mit Molotow wollten und immer noch wollen, ist in 
erster Linie Geschichten erzählen. Geschichten, die obwohl sie 


V wie Vendetta 

„Remember, remember the 5th of Novem¬ 
ber...“ Spätestens seit der Verfilmung des 
Comics „V wie Vendetta“ gilt Guy Fawkes als 
eines der populärsten Symbole für die welt¬ 
weiten Proteste gegen das neoliberale Sys¬ 
tem. Nicht umsonst haben wir wohl nebenbei 
vernommen, dass die Guy Fawkes-Maske 
die weltweit am meisten gefragte bzw. ver¬ 
kaufte Maske ist. Da der Autor Alan Moore 
sich verständlicherweise von dem Film dis¬ 
tanzierte, legen wir allen Interessierten das 
Original - den Comic - nahe. Er kritisiert, dass die anarchistische 
Idee und Haltung des Protagonisten durch amerikanischen Libera¬ 
lismus und das faschistische England durch amerikanischen Neo¬ 
konservatismus ersetzt worden sei. Recht hat er. 

Es ist natürlich kein Zufall, dass Guy Fawkes, den es tatsächlich 
gegeben hat und im angehenden 17. Jahrhundert das englische 
Parlament in die Luft jagen wollte, zum Sinnbild für den gegenwär¬ 
tigen Kampf gegen die Tyrannei werden konnte. Schließlich ließen 




„CHE“ 


Beim CHE-Comic, das im Original „Das Le¬ 
ben des Che“ (La vida del Che) lautet, han¬ 
delt es sich um ein argentinisches Werk, 
welches selbst ein Teil der politischen Ge¬ 
schichte Argentiniens und Lateinamerikas 
ist. Verfasst von Hector Germän Oesterheld 
und zeichnerisch umgesetzt von Alberto 
Breccia und seinem Sohn Enrique Breccia, 
erschien diese Arbeit 1968. Es erhielt über 
Argentinien hinaus in weiten Teilen des süd¬ 
amerikanischen Kontinents große Aufmerk¬ 
samkeit und diente mitunter der politischen Agitation. In Argentini¬ 
en selber wurde der Comic nach dem Militärputsch 1976 verboten. 
Der Comic-Autor Oesterheld, Schöpfer von Comics wie „El Eter- 
nauta“, „Sargento Kirk“, „Ernie Pike“ und „Mort Cinder“, ging zu¬ 
sammen mit seinen vier Töchtern im Zuge der argentinischen 
Militärdiktatur als Militanter und späterer Pressechef der linkspe- 
ronistischen Guerilla-Organisation Montoneros in den Untergrund. 


sich täglich so oder ähnlich in unserer Umgebung abspielen, nur 
selten erzählt werden. Ob Molotow dabei nun selber unterhalten, 
agitieren, informieren, bilden oder sonst was soll, war keine Frage, 
die wir uns gestellt haben; zumindest nicht, als wir mit der Arbeit 
zu Molotow loslegten. Die Frage stellte sich uns nicht. Wir hatten 
etwas mitzuteilen. Wenn man auf Phrasen steht, könnte man auch 
sagen, Molotow wurde größtenteils vom Leben geschrieben, des¬ 
halb wissen wir auch nicht so genau, worauf das am Ende hin¬ 
auslaufen wird, auch wenn wir die Geschichte bereits größtenteils 
abgeschlossen vor unseren Augen haben. 

Die erste Episode wird uns als Grundgerüst dienen, auf der die 
Fortsetzungen aufbauen werden, von denen einige schon festge¬ 
legt sind. Dabei wird sich nicht alles um Annika Rosa F. drehen, 
sie ist keine Superheldin:) Wir würden sie nicht einmal unbedingt 
als unsere Hauptfigur bezeichnen. Superhelden wird es wohl keine 
geben. Obwohl, vielleicht kriegen Captain America oder Iron Man 
ja kurze Gastauftritte. Mal sehen. Captain America in Syrien oder 
im Iran, wo er sich auf gewohnte Weise austobt und anschließend 
einem Volkstribunal vorgeführt wird, das ihn wegen Verbrechen an 
der Menschheit in einer Weltraumkapsel Richtung Sonne schießt. 
Dann hätten wir sogar ein richtiges Happy End. Na gut, vielleicht 
doch besser ohne Superhelden und Happy Ends. 


Partisan 


Alan Moore und David Lloyd mit dieser Geschichte einen anarchis¬ 
tischen Helden entstehen, der es sich zur Aufgabe gemacht hat¬ 
te, ein faschistisches System in einem dystopischen England des 
späten 20. Jahrhunderts zu stürzen. Dabei steht der Kampf des 
mysteriösen „V“ für die Sehnsucht nach Freiheit von Millionen von 
Menschen. Kein Wunder, dass dieser es nicht schwer hat, unsere 
Sympathien zu gewinnen. Abschließend sei Alan Moore und eine 
seiner Äußerungen zu seinem Werk zitiert: „Ich habe es moralisch 
sehr, sehr vieldeutig gestaltet. Die Kernfrage ist: Hat dieser Typ 
recht? Oder ist er verrückt? Was denkst du, Leser, darüber? Das 
erschien mir als der richtige anarchistische Weg: Ich wollte den 
Menschen nicht sagen, was sie denken sollen. Ich wollte ihnen nur 
sagen, dass sie denken sollen und dabei einige der kleinen, extre¬ 
men Ereignisse bedenken, die sich in der Menschheitsgeschichte 
recht regelmäßig wiederholen.“ 

Autor: Alan Moore, Zeichner: David Lloyd 

Panini, 2006 
ISBN 3-8332-1384-1 
288 Seiten, 19,95 EUR 


Er verschwand im April 1977. Zeugenberichten zufolge sei er im 
geheimen Folterzentrum „El Vesubio“ angetroffen worden. Es wird 
vermutet, dass er 1978 ermordet wurde. Auch seine Töchter sowie 
deren Ehemänner überlebten den Terror der Militärs nicht. 

Sowohl Oesterheld, der mit Zeichnern wie beispielsweise Hugo 
Pratt, Francisco Solano Lopez, Dino Battaglia oder Horacio Altuna 
zusammenarbeitete, als auch Alberto Breccia, welcher mit seiner 
späteren Arbeit „Perramus“ die Militärdiktaturanprangerte, nahmen 
großen Anteil am Aufblühen des Comics in Argentinien. 

Autor: Hector Germän Oesterheld 
Zeichner: Alberto Breccia, Enrique Breccia 
Carlsen Verlag, Hamburg 2008 
ISBN 9783551776549 
95 Seiten, 16,90 EUR 
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international 


Die Cuban Five kämpften gegen den Terrorismus - 
Warum sperrten die USA sie ins Gefängnis? 


In den frühen neunziger Jahren - nach dem Zusammenbruch der 
SU - witterten die konterrevolutionären, antikubanischen Exilgrup¬ 
pen in Miami Morgenluft, wollten sich Kuba mit allen Mitteln, auch 
mit Terrorakten, zurückholen. 

Mitte der 90er z.B. wurde Rodolfo Fromentera, einer ihrer Anführer, 
dabei geschnappt, wie er versuchte, Stingerraketen und Panzer¬ 
abwehrraketen zu kaufen, um damit Kuba anzugreifen. Zwei Bom¬ 
benleger wurden in Varadero verhaftet und in Havanna explodier¬ 
te eine Bombe in einem Hotel, wobei ein italienischer Tourist ums 
Leben kam. Insgesamt gab es seit der Revolution über 3500 Tote 
durch US-Anschläge auf Kuba. 

Auftrag: Anschläge verhindern 

Daher hatte die kubanische Regierung zur Abwehr mehrere Män¬ 
ner nach Florida geschleust, die die terroristischen Aktivitäten ge¬ 
gen Kuba auskundschaften und Informationen darüber nach Hause 
weitergeben sollten. Die US-Behörden hatten schon Kenntnis von 
den völkerrechtswidrigen Aktivitäten der exilkubanischen Gruppen. 
Und bekamen sämtliches Material der kubanischen Kundschafter 
übergeben mit der Bitte, die Anschläge zu verhindern. Die USA ha¬ 
ben aber nichts gegen die Terroristen unternommen, sondern ver¬ 
hafteten stattdessen die 5 kubanischen Kundschafter. 

Das Urteil lautete auf dreimal lebenslang, einmal 19 und einmal 
15 Jahre Gefängnis. Einer der Verurteilten, Rene Gonzälez, wurde 
zwar im Oktober 2011 entlassen, durfte aber erst im April diesen 
Jahres nach Kuba zu seiner Familie zurückkehren 

Isolationshaft für Terrorbekämpfung 

Nach der Verhaftung waren die Gefangenen 17 Monate in Isola¬ 
tionshaft gehalten worden, der Kontakt zu ihren Verteidigern und 
der Zugang zu Beweismitteln war dadurch drastisch eingeschränkt 
- ein schwerer Verstoß gegen die Habeas-Corpus-Rechte der 
Angeklagten. Zudem hatte das Gericht alle von den Verhafteten 
gesammelten Dokumente und Materialien sowie andere Beweis¬ 
mittel nach dem Classified Information Procedures Act (CIPA) als 
geheim eingestuft. Damit hatten ihre Anwälte keinen Zugriff darauf. 
In Miami herrschte ein Klima der Voreingenommenheit und Vorver¬ 
urteilung gegen die Angeklagten, das keinen fairen Prozess nach 
internationalen Standards zuließ... 

Kein fairer Prozess im Hexenkessel Miami 

Die Berufungskammer in Atlanta listete in ihrer Entscheidung, dass 
Miami ein ungeeigneter Prozess-Ort gewesen war, all die Gruppen 
auf, die seit Jahrzehnten Terrorakte gegen Kuba verübt hatten: Al¬ 
pha 66, Brigade 2506, Brothers to the Rescue, Independent und 
Democratic Cuba, Comandos L, Cuban American National Foun¬ 
dation und andere. So sei es naheliegend, dass diese Gruppen 
auch die Richtereinschüchtern konnten. 

Aber nach einem Jahr hob das Gericht in Atlanta die Entscheidung 
dieser Kammer auf. Nun sind alle juristischen Möglichkeiten er¬ 
schöpft. Es kann nur noch die internationale Solidarität die Befrei¬ 
ung der Fünf erreichen. 

Nur Solidarität kann befreien 

Solidarität heißt auch, die Mauer des Schweigens um den Fall der 
Fünf zu durchbrechen und die Öffentlichkeit zu informieren. Zum 
Beispiel mit Veranstaltungen, in Berlin, Frankfurt und Sprockhö¬ 
vel hatten Interessierte vor kurzem das Glück, Adriana Perez auf 
Veranstaltungen zu treffen. Adriana ist die Ehefrau von Gerardo 
Hernandez, der im Dezember 2001 zu zwei Mal lebenslanger Haft 
plus fünfzehn Jahre verurteilt wurde, Sie ist die einzige der nahen 


Angehörigen, die kein einziges Mal zu einem der Fünf vorgelassen 
wurde. 

Frau eines Helden 

Die starke Frau, deren Kinderwunsch genauso durch die Inhaftie¬ 
rung ihres Mannes zerstört wurde wie ein Teil ihrer Jugend, ihrer 
Ehe und ihres Beruf, legte einen Schwerpunkt ihres Berichts auf 
die juristischen Tricksereien der US-Regierung: „Sie haben von 
Verschwörung zur Spionage geredet - das zeigt, dass sie keine Be¬ 
weise für konkrete Taten hatten“ Adriana verwies dagegen auf Bei¬ 
spiele von durch die Aufklärer verhinderten Attentaten. Wie etwa 
jenes, das auf eine in Havanna gelegene Raffinerie geplant war. 
„Stellen Sie sich vor, was ein solches Attentat auf eine Ölraffinerie 
mitten in einer Großstadt bedeutet hätte!“ Was die Cuban Five an¬ 
geht, so hätten sie ihre Berufe (u.a. Ingenieur, Wirtschaftswissen¬ 
schaftler, Diplomatischer Dienst) aufgegeben, um sich selbst in den 
Dienst der Verteidigung der Revolution zu stellen. „Mit Recht sind 
sie Helden des kubanischen Volkes“, sagte Adriana Perez Auch, 
weil sie nach ihrer Entdeckung zunächst von der Staatsanwalt¬ 
schaft bestochen worden waren. Für eine Aussage gegen Kuba 
wären sie heute freie Männer 

Gerado trifft Unrechtsurteil besonders hart 

Rene Gonzales kam im April frei. Der nächste, der nach Verbüßung 
seiner Haft seine Freiheit wiederbekommen müsste, ist Fernando 
Gonzalez. Doch für Adriana sind die Chancen, ihren Mann je wie¬ 
der zu sehen, sehr unbestimmt. Denn juristisch wird es kaum eine 
Lösung geben - auch wenn zwei neue Beweisanträge gestellt wor¬ 
den sind, die sich auf die Tatsache stützen, dass die US-Regierung 
Journalisten dafür bezahlt hatte, während des Prozesses in Miami 
für ein den Angeklagten feindliches Umfeld zu sorgen. Zum ande¬ 
ren ist durch Wikileaks-Enthüllungen herausgekommen, dass die 
Verteidigung abgehört worden war. Ob das im angeblich „freiesten 
Land der Welt“ zu einer Neuauflage des Verfahrens führen wird, 
kommt auf mögliche interne Verhandlungen zwischen beiden Re¬ 
gierungen an. Da sich die USAauf eine angebliche Unabhängigkeit 
ihrer Justiz berufen müssen, können sie die in ihren Gefängnissen 
verbliebenen vier Kubaner nur über das Eingeständnis von Verfah¬ 
rensfehlern und eine Neubewertung des Falles freilassen - oder 
durch eine Entscheidung von Präsident Obama. Auf diesen müsse 
Druck aufgebaut werden, so Adriana Perez. „Ich gebe nicht auf - 
Gerardo soll nicht im Gefängnis sterben!“ 

Der Kampf um die Befreiung der Cuban Five wie um die Freilas¬ 
sung der anderen politischen Gefangenen in den USA darf nicht 
nachlassen. Das sind wir ihnen schuldig. 
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Repression gegen die 
Ford-Arbeiterinnen aus Genk 


Solikreis 07. November / Redaktion 



Am 7. November hatten 200 Beschäftigte und Gewerkschafter aus 
dem belgischen Genk vor der Ford-Europazentrale in Köln gegen 
die geplante Schließung ihres Werks und die Vernichtung von 
knapp 10.000 Jobs demonstriert. Innerhalb kurzer Zeit sahen sie 
sich einem riesigen Polizeiaufgebot gegenüber, wurden stunden¬ 
lang eingekesselt und teilweise festgenommen. „Die Polizei schien 
mit jedem verfügbaren Beamten vor Ort gewesen zu sein.“, schrieb 
der Express am darauffolgenden Tag. 

Den Presseberichten zufolge werde den Beschuldigten Landfrie¬ 
densbruch, Widerstand gegen Vollstreckungsbeamte, Nötigung 
oder Verstoß gegen das Versammlungsgesetz vorgeworfen. Die 
Strafbefehle sehen Geldstrafen für 12 Ford-Arbeiter vor. Gegen ei¬ 
nen Kollegen forderte die Staatsanwaltschaft zehn Monate Haft auf 
Bewährung wegen “gefährlicher Körperverletzung” durch angebli¬ 
che Böllerwürfe. Gegen 8 Betroffene wurden die Ermittlungen laut 
Presseberichten eingestellt 

Mittlerweile haben alle Kollegen, die bereits Strafbefehle erhalten 
haben, Widersprüche eingelegt. Es ist also zu erwarten, dass es 
im Herbst in Köln zu hochbrisanten, politischen Gerichtsverfahren 
in der Sache kommt. Darauf bereiten sich die betroffenen Arbeiter 
und ihre Unterstützer vor. 

Bereits nach der Einleitung der Ermittlungsverfahren wurde in Köln 
der “Solidaritätskreis 7. November” ins Leben gerufen. Nach An- 


Selbstverständnis des Solikreises 

• Unsere Zielsetzung ist die Einstellung aller Ermittlungs¬ 
verfahren bzw. die Rücknahme aller Anklagen gegen die 
Kolleginnen und Kollegen, die an der Aktion der Genker Ge¬ 
werkschafter in Köln am 7. November 2012 beteiligt waren. 
Ebenso arbeiten wir gegen alle betrieblichen Repressalien, 
die sich daraus für die Kolleginnen und Kollegen ergeben. 

• Wir organisieren die rechtliche, politische und mediale Unter¬ 
stützung gemeinsam mit den Betroffenen. Der Schwerpunkt 
unserer Arbeit liegt dabei auf dem Widerstand der Betroffe¬ 
nen und ihrer Arbeitskolleginnen. 

• Jede Solidarität ist willkommen. Unterstützen kann uns jeder, 
der unsere Grundsätze akzeptiert - unabhängig von seiner 
Weltanschauung und egal, ob unorganisiert oder Mitglied 
eines Berufsverbandes, einer Gewerkschaft, eines selbstän¬ 
digen Kolleginnenkreises oder einer Partei. Ausgenommen 
sind Faschisten. 

• Wir halten den Widerstand gegen Entlassungen, Werks¬ 
schließungen und andere Angriffe am Arbeitsplatz für legitim. 
Die betroffenen Kolleginnen haben selbst über die Formen 
und Mittel zu entscheiden, die sie dabei anwenden. Wir wen¬ 
den uns gegen jegliche Kriminalisierung von Arbeitskämpfen. 
Von unserer Seite wird es keine Distanzierung von bestimm¬ 
ten Aktionsformen geben. 

• Wir sind gegen die Spaltung der Belegschaften durch Stand¬ 
ortlogik und Rassismus. Wir treten dafür ein, Belegschafts¬ 
und Konzerngrenzen zu überwinden. 


sicht des Kreises wird durch die Strafverfolgung der Genker Kolle¬ 
gen jeder, der gegen die Vernichtung seines Arbeitsplatzes kämpft, 
mit strafrechtlicher Verfolgung bedroht. Der Solidaritätskreis stellt 
klar: 

Nach der Veröffentlichung der Ermittlungsverfahren durch die Soli¬ 
kampagne hat es eine breite und grenzüberschreitende Solidarität 
mit den verfolgten Kollegen aus Genk und Köln gegeben: Kollegen 
aus dem Werk, Betriebsaktivisten, Gewerkschafter, Aktivisten aus 
politischen Gruppen und Parteien aus ganz Deutschland, Belgien 
und der Schweiz haben sich mit den Ford-Kollegen solidarisiert. 
Medien in Deutschland und Belgien haben darüber berichtet. 

Der Solidaritätskreis wird die Taktik der Staatsanwaltschaft nicht 
hinnehmen, durch Einstellung eines Teils der Verfahren und Stra¬ 
fen gegen den Rest die betroffenen Kollegen zu spalten und ruft 
bundesweit zur weiteren Unterstützung auf. 

Wir sagen: Das wahre Verbrechen besteht nicht in angeblichen 
Böllerwürfen. Das wahre Verbrechen besteht darin, Fabriken und 
Firmen zu schließen, tausende Menschen auf die Straße zu setzen 
und ihnen ihre Existenz zu rauben. Der Widerstand gegen Arbeits¬ 
platzvernichtung ist voll und ganz gerechtfertigt. Wir lassen uns 
nicht vorschreiben, wie wir für unsere Arbeitsplätze kämpfen. 

Deshalb fordern wir die sofortige Einstellung aller Verfahren! 


Solidaritätsbotschaft 

Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
liebe Genossinnen und Genossen. 

Wir schicken euch diese Zeilen der Solidarität aus Respekt und 
Hochachtung vor eurem Widerstand seit November letzten Jahres. 

Die Eskalation am 7.11.2012 ist ein weiteres Beispiel dafür, was 
man zu spüren bekommt, wenn man sich für seine Rechte ein¬ 
setzt und diese auch verteidigt. Überall in Deutschland und Euro¬ 
pa gibt es Arbeiterwiderstände und Streiks gegen die skrupellosen 
Machenschaften der Konzernchefs. Doch überall lassen sich die 
Werktätigen nicht mehr einfach rum schubsen, nach Lust und Lau¬ 
ne ausbeuten oder von den Gewerkschaften verarschen. 

Der Widerstand ist immer legitim! 

Ihr sollt wissen, ihr seid nicht allein! 

Kämpfe international verbinden, egal ob in Genk, Köln oder an¬ 
derswo! 

Eine Klasse, ein Kampf! 

Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen | 

www.political-prisoners.net 

Zusammen Kämpfen | 

www.zkberlin.bplaced.netwww.zusammen-kaempfen.tk 
www.zk-stuttgart.tk 
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gefangenenbriefe 



Bericht von Tommy Tank vom 22.09.2013 

Entscheidung aus dem Justizministerium: 

Tommy Tank soll nicht in die JVA Torgau zurück 

Der stellv. Anstaltsleiter informierte mich neulich, 
ich würde nicht in die JVA Torgau zurückverlegt, 
obwohl bis dahin galt, ich müsse Dezember 2013 nach der Ausbildung 
dorthin zurück. 

Aus mir zugespieltem Schriftverkehr zwischen der JVA Dresden und 
dem Sächsischen Justizministerium ist zu entnehmen, dass die dortige 
Ministerialrätin davon ausgeht, Torgau sei für mich „verbrannt“ und kom¬ 
me deshalb nicht mehr in Frage. 



Rückblick: 

Im Oktober 2012 sollte ich in der JVA Torgau auf eine andere Station 
verlegt werden. Als einziger Hinderungs-Grund wurde aufgeführt, die 
Abteilungsleiterin sei durch mich und meine ständigen Beschwerden 
überlastet und ich solle einem weniger belasteten Abteilungsleiter über¬ 
stellt werden. Dieser Verlegung in anderen Bereich im Torgauer Knast 
verweigerte ich mich. Als Folgen trugen mich die B. gefesselt auf die 
Sicherheitsstation, um mich von anderen Gefangenen zu isolieren und 
zwangen mich, die Anstaltskleidung zu tragen, indem sie die Privatwä¬ 
sche während des Duschens vollständig Wegnahmen. Die Unterbrin¬ 
gung auf der Sicherheitsstation führte zum Abbruch der vor einem Jahr 
begonnen Berufsausbildung. Erst nach drei Monaten wurden die Haft¬ 
bedingungen gelockert, und zwar indem ich in die JVA Dresden verlegt 
wurde, um dort eine andere Ausbildung beginnen zu können. 

Mir selbst ist diese Entscheidung recht, da ich die letzten Monate der 
Knaststrafe wenigstens in einem Knast verbringen kann, in dem im Ge¬ 
gensatz zur JVA Torgau wesentlich mehr Möglichkeiten zum Sporttrei¬ 
ben vorhanden sind und öfter die Tür zum Gang geöffnet wird, um mit 
anderen Gefangenen in Kontakt zu treten. 


► Schreibt den Gefangenen! 

Tommy Tank 
JVA Dresden 
Hammerweg 30 
01127 Dresden 


Aus einem Brief vom § 129b-Gefangenen 
Muzaffer Dogan vom 30.09.13 

Lieber., 

Deinen Brief vom 23. 8. habe ich erhalten. Er wur¬ 
de aber vorher angehalten und anschließend auf 
Antrag des Bundesanwalts Meiners vom BGH beschlagnahmt. Das soll 
meine „Mitgliedschaft“ belegen, weil Du in Deinen Zeilen von anderen 
Gefangenen berichtest, die wegen § 129 a und b inhaftiert sind. Krimi¬ 
nalisierung in Deutschland funktioniert ganz einfach: ich erhalte einen 
Brief über die Situation von § 129b-lnhaftierten. Das ist für die Klas¬ 
senjustiz der „Beleg“ bzw. „Beweis“ für eine Mitgliedschaft. Es ist also 
eine hervorragende Arbeitsleistung der BAW. Also ein großer Applaus 
für sie. 

Ermittelt die BAW gegen die Nazi's? Ist die BAW auch so intensiv gegen 
die NSU-Mörder? 

Ein Teil meiner Akten habe ich lesen können und ich bin zu diesem 
Schluss gekommen: wenn die BAW und das BKA die Nazis (NSU) ge¬ 
nauso observiert hätten wie mich, wären 9 Menschen nicht ermordet 
worden. 

Ich kann niemandem untersagen, das er nicht das schreiben soll, was er 
mir mitteilen möchte. Meinungsfreiheit?????? 



Jeder hat das Recht, seine Meinung frei zu äußern. Aber er/sie kann 
wegen Meinungsäußerungen angeklagt werden. 

In der Türkei herrscht der Faschismus. Die Türkei ist ein Folterstaat. 
Folter ist systematische Menschenrechtsverletzung und nimmt jährlich 
zu. Das Alles kann hier öffentlich gesagt werden. Kann also gemacht 
werden, nur wird das auch geahndet. Die Paragrafen § 129 a und b 
verhindern, dass unsere Meinung frei geäußert werden kann. Das zeigt, 
dass die BRD immer reaktionärer wird. 

Soviel zu diesem Thema. 

Ich vermute, dass Du mitbekommen hast, dass die Isolationshaft bei 
mir aufgehoben worden ist. So bin ich jetzt mit 16 weiteren Gefangenen 
zusammen. Täglich habe ich Sport und Freizeit mit anderen. Zur Zeit 
lese ich Yasar Kemal. Seine letzten Romane bestehen aus 4 Bänden. 

Das „Gefangenen Info“ 377 und 378 habe ich erhalten. Da der Bezug 
vom BGH genehmigt worden ist, gehe ich davon aus, dass ich es auch 
zukünftig erhalten werde. 

Ich bin gut informiert, denn „TAZ“ und „Junge Welt“ erhalte ich regel¬ 
mäßig. 

In diesem Sinne mache ich für heute Schluss. 

Viele Grüße. 

Muzaffer 


Brief von Muzaffer Dogan vom 04. August 2013 

Es hat mich gefreut, dass du bei Faruk Ererens 
Revisionsprozess warst und Nurhan Erdern im 
Gefängnis besuchst hast. Ebenso freut es mich, 
dass es ein Solidaritätskommitee in Wuppertal für 
uns gibt. 

Besuche erhalte ich regelmäßig von meine Geschwistern. Auch die An¬ 
wälte lassen sich wöchentlich einmal blicken. Die Bücher habe ich fast 
alle durch. 

Diese Woche wurde durch freigegeben Dokumente von englischen 
Staatsarchiven bekannt, dass die CDU-Regierung vor 30 Jahren jeden 
zweiten türkischen Menschen abschieben wollte. Als Grund führte sie 
aus, „so viele Türken können wir nicht assimilieren“. Das kommt mir 
sehr bekannt vor, denn der ehemalige Bundesinnenmister Otto Schily 
äußerte sich ähnlich: „Die beste Integration ist die Assimilation.“ 

Ob nun CDU oder SPD regieren, diese drakonische Linie bleibt weiter 
bestehen. Durch diese Politik kamen auch die NSU Morde zustande. 
Sie haben alle Mittel angewandt, um die „Ausländer“ besonders auch 
die Menschen aus der Türkei, aus Deutschland zu jagen. Nur aufgrund 
dieser Umstände wurden diese Nazimörder (der NSU) zirka 10 Jahre 
nicht verhaftet bzw. sollten nicht dingfest gemacht werden. Aber dieje¬ 
nigen, die die rassistischen Morde bekämpfen, werden in Isolationshaft 
gesteckt. Bekannt ist, dass diese Haftbedingungen wissenschaftlich er¬ 
probte, psychologische Folter sind. 

Ich wünsche dir alles Gute. Und ich umarme dich! 

Pass auf dich auf! 

Viele herzliche Grüße an alle, die ich kenne und die mich kennen! 
Muzaffer Dogan 



► Schreibt den Gefangenen! 

Muzaffer Dogan 
JVA Wuppertal 
Simonshöfchen 26 
42327 Wuppertal 


Brief unserer Freundin Latife 



Unsere Freundin Latife, die im Rahmen der euro- 
paweiten Razzien gegen die Anatolische Födera¬ 
tion (Anadolu Federasyonu) am 26. Juni verhaftet 
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worden war, ist wieder frei. Wir sind darüber sehr erfreut. Die anderen, 
ebenfalls am 26.06. Inhaftierten, befinden sich jedoch nach wie vor in 
Haft, teilweise unter verschärften Bedingungen. Angesichts der Haftbe¬ 
gründungen ist das ein Skandal. Ebenso wie die Umstände von Latifes 
Verhaftung und auch die Auflagen, denen sie sich derzeit ausgesetzt 
sieht. Wir dokumentieren hier im Artikel einen Brief von Latife: 

Brief von Latife Adigüzel an ihre Freundinnen und Freunde: 

Liebe Genossinnen und Genossen, 

ich bin am 26.Juni 2013 bei einer Razzia festgenommen und verhaftet 
worden. Meine Wohnung, mein Laden und mein Garten wurden durch¬ 
sucht, persönliche Sachen beschlagnahmt. Später habe ich erfahren, 
dass europaweit Häuser, Wohnungen, Arbeitsplätze und Vereine ge¬ 
stürmt wurden und dass sechs Leute verhaftet wurden. 

Ich bin Mutter von zwei Kindern, lebe seit 31 Jahren in Deutschland 
und bin schon immer politisch aktiv gewesen. Ich bin jemand, der nicht 
mit geschlossenen Augen und Ohren durch die Welt läuft. Wenn ich 
etwas Falsches sehe, muss ich eingreifen. Ich lebe nun seit Jahren in 
Wuppertal und habe einen großen Bekanntenkreis. Ich verstecke vor 
niemandem, dass ich Antifaschistin und links bin. Im Rahmen derAna- 
tolischen Föderation wirke ich mit bei Kampagnen gegen den NSU und 
fordere Rechte für Migranten. Ich nehme teil an Demonstrationen gegen 
die faschistischen Übergriffe in der Türkei. Ich singe, wie 14.000 andere 
Menschen auch, Lieder auf einem „Grup Yorum“-Konzert; das habe ich 
zwei Jahrzehnte lang gemacht. Man kann mich auf vielen Anti-Nazi-De- 
mos sehen. Ich bin dort mit meinen Freunden und Kindern. 

Nun sagt das deutsche Recht, das was du tust, ist nicht legitim. Auf mich 
kommt ein Gummiparagraph 129a und b zu. Dieser Paragraph wird seit 
Jahren gegen Revolutionäre und Demokraten willkürlich eingesetzt. 

Der Grund meiner Verhaftung ist mir klar gewesen. Sie wollten mich 
zum Schweigen bringen, mich hindern, antifaschistische Arbeit durch¬ 
zuführen, mich ängstigen. 

Nach 41 Tagen bin ich gegen eine Kaution „frei“ gekommen. Frei sein 
ist natürlich etwas anderes. Ich komme nicht aus Wuppertal raus, muss 
drei mal die Woche bei der Polizei unterschreiben, darf nicht bei Veran¬ 
staltungen der Anatolischen Föderation teilnehmen und habe Umgangs¬ 
verbot mit Menschen, die fast schon zu meiner Familie gehören. Sie 
wollen mich einsperren und zum Schweigen bringen, doch ich werde 
meine Rechte und Freiheit einfordern. 


zu schaffen und mache, soweit es geht durch die Iso-Station Reklame.) 
Einige russische Gefangene, die leider den sogenannten negativen 
Russenbonus haben, werden in Kürze auch das Gl anfordern. 
Wahrscheinlich wird man es ihnen erst mal ablehnen, aber es sind kon¬ 
sequente Leute dabei, die sich nichts gefallen lassen. 

Weshalb ich inhaftiert bin? 

Ich mache eine Umschulung von Menschenraub etc, Raub und so wei¬ 
ter zum Betrug. :-) 

Also habe ich versucht, ein paar große Firmen übers Ohr zu hauen. Na 
ja, war auch nicht so das Richtige. 

Für lumpige 60 Tausend bekam ich einige Jährchen. 

Du, danke für das Angebot wegen der TAZ. Ich stehe allerdings beim 
Freiabonnement für Gefangene auf der Warteliste für die „junge Welt“. 
Und leider ist in der JVA der Bezug nur einer Tageszeitung erlaubt. 
Trotzdem vielen Dank! 

Was mich an der RAF interessiert? 

Kurz gesagt alles. 

Und ich muss ehrlich gestehen, ich finde es schade, das sie nicht mehr 
existiert. Ich finde, es muss wieder was passieren mit aller Konsequenz! 
Die Broschüre „Kurze Einführung in die Geschichte der RAF“ kenne ich 
leider nicht. Würde ich aber super gerne lesen. 

Ich habe einige Sachen von Pieter Bakker Shut (Stammheim) oder von 
Helge Lehmann. 

Allerdings war der Erhalt dieser Bücher u. a. ein richtiger Kampf. Das 
ging soweit, dass ich in der JVA Weiden zum Chef musste und eine 
richterliche Anfrage war, was ich damit möchte und wie ich dazu stehe. 
Kann mich noch daran erinnern, als wäre es heute gewesen, und ich 
sagte damals zu diesen Obersten: es geht ihn eine Scheißdreck an und 
er soll sich um seine Sache kümmern, stand auf und verließ einfach 
sein Büro. 

Hach, hat der blöd geschaut:-) und einige Tage darauf kam ein Vertreter 
aus der JVA Amberg (Amberg und Weiden gehören zusammen) und 
händigte mir alles mit den Worten, dass das eine Ausnahme sei, aus. 

Ich habe schon Sachen erlebt, echt ein Hammer. Vorige Woche schickte 
ich einige Aufzeichnungen an einen Freund bei der Soli in München, der 
mich auch ab und zu besuchen kommt. 

Ich hoffe, er hat alles bekommen und an Stellen wie Euch vom Gl ge¬ 
schickt. 

Ich dachte eigentlich viel erlebt zu haben, aber das... 

Aber ganz ehrlich, die können mich mal und die schaffen mich nicht!!!! 


Ich möchte mich bei allen bedanken, die mich und meine Familie un¬ 
terstützt haben. Das war mir sehr wichtig. Vielen Dank. Der Kampf für 
Rechte geht weiter. 

Latife Adigüzel 


Brief vom rebellischen Gefangenen Andreas 
Krebs vom 19. Oktober 

Hallo, 

vielen Dank für Deinen Brief vom 15. 10. und die 
Briefmarken. 

Tausend Dank! 

Gerade letzteres, wie Du sicherlich mitbekommen hast, kann ich gut 
gebrauchen. 

(Redaktionelle Anmerkung: bis zu 3 Marken können ihm geschickt wer¬ 
den.) 

Zuerst einmal möchte ich mich für meine nicht perfekte Rechtschrei¬ 
bung entschuldigen. Ich bin deutsch-italienischer Abstammung, spreche 
und schreibe japanisch und komme manchmal durcheinander. :-) 

Mittlerweile habe ich mich körperlich erholt, doch der Kampf und Psy¬ 
choterror besteht weiterhin. 

Und ich werde auch niemals nachgeben, da kann kommen, was will! 

Ich muss aber jetzt kurz was los werden: zwar ist es super, dass es 
das Gefangenen Info gibt, aber es sehr schade, das die meisten Ge¬ 
fangenen kaum darüber Bescheid wissen und keine Ahnung von seiner 
Existenz haben. (Ich versuche gerade in Landshut deswegen Abhilfe 



Zur Zeit schreibe ich Guido (Kaminski), Mark (Altmeyer), Pit (Scherzi) 
und Thomas (Meyer-Falk), die mich in meinem Kampf bestärken. Auch 
Sonja (Suder), die wahnsinnig viel Stärke hat und soviel eigene Proble¬ 
me, mir auch regelmäßig schreibt. 

Wäre ich vor einem Jahr nicht mehrfach unschuldig abgesondert u. a. 
worden, hätte ich diese Freunde nicht gefunden bzw. von der Existenz 
dieser Menschen nichts erfahren. 

So, nun schließe ich mal diesen Brief. 

Und ich würde mich sehr freuen, wenn wir weiter in Kontakt bleiben. 
Unbekannterweise an alle Mitwirkenden des Gl ganz, ganz liebe Grüße 
und ich finde es super, dass es Euch gibt. 

Bis dahin die besten Grüße an Dich, 

Andreas 

Danke! 


► Schreibt den Gefangenen! 

Andreas Krebs 
Buchnummer 488/2013 
Abteilung co, Haftraum 16 
c/o JVA Landshut 
Berggrub 55 
84036 Landshut 
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«Als Gefangene eine weitere Seite der revolutionären Identität entwickeln» 

Nachdruck eines Interviews aus der „aufbau“-Zeitung Nr 74 


(agj / rh) Seit Mitte Mai sitzt Andi (Andea Stauffacher) im Gefängnis. Da¬ 
mit absolviert sie die 17-monatige Haftstrafe, zu der sie verurteilt wurde. 
Das Interview dient der Vermittlung von Erfahrungen und Überlegungen 
im Knast. 

Wie verändert sich die Identität als politische Gefangene verglichen 
zu draussen? 

Beim Haftantritt liegt eine lange Phase der Ermittlungen/Konfrontation der 
Bundes- oder Staatsanwaltschaften, der kollektiven Diskussion um die 
politische Prozessstrategie, der politischen Kampagne und des Prozes¬ 
ses selbst hinter einem. In dieser Phase eignet man sich bereits ein gu¬ 
tes Stück der auf einem zukommenden Identität als politische Gefangene 
an: von der politischen Militanten in der direkten Konfrontation mit dem 
Repressionsapparat hin zur Verurteilten nach einem politischen Prozess. 
Ausser der U-Haft und direkten Konfrontation bei und mit den Ermittlungs¬ 
handlungen sind diese Momente durch die Kollektivität geprägt. 

Anders verhält es sich bei Haftantritt, da wird die Kollektivität erstmals auf¬ 
gesplittet, in der Zelle steht man zunächst mal alleine! Von der doch aus- 
sergewöhnlich konzentrierten Kollektivität (Solidarität heisst Kollektivität) 
zum Individuum. Es muss ein Ziel sein, die Kollektivität durch die Verbin¬ 
dung Drinnen und Draussen wieder herzustellen. 

Wichtig ist für die Militanten in Haft, dass sie sich die Zeit und Ruhe neh¬ 
men, erstmals in die neue Situation einzutauchen, sich zu orientieren, 
um dann in einem nächsten Schritt die diversen Elemente fein säuberlich 
aufzutrennen und so zu erkennen vermögen, bevor sie sie mit der Sicht 
als politischer Gefangener wieder zu einem Ganzen zusammenfügen! Es 
ist wichtig zuerst in den Knastalltag einzutauchen und drinnen alles auf 
die Reihe zu kriegen, bevor man die Brücke nach draussen versucht zu 
schlagen. 

Ganz grundsätzlich kann man sagen: Als politische Gefangene im Vollzug 
gleist man eine weitere, zusätzliche Seite der politischen, revolutionären 
Identität mit auf. Einerseits ist und bleibt man eine Militante wie man es 
draussen war, andererseits aber muss man seine neue Rolle und Funktion 
in dieser erweiterten Identität erarbeiten, reflektieren, in der Praxis leben, 
sich damit konfrontieren, korrigieren, daran wachsen, entwickeln. 

Die Konfrontation mit diesem Prozess läuft auf zwei Ebenen, Drinnen und 
Draussen - unterschiedlich in Form und Methode, und besonders zu be¬ 
rücksichtigen: ungleichzeitig! Diese zwei Seiten verhalten sich dialektisch 
zueinander - Kollektivität im Sinne Drinnen/Draussen kann nur über diese 
Dialektik eine gewisse politische wie praktische Qualität erreichen! 

Das „Innenleben“ des Knastes, das immer unter permanentem Strom 
steht, ist nicht zu unterschätzen: Wie wir uns in der Konfrontation mit der 
Institution verhalten wirkt sich auf das Verhältnis zu den anderen Gefan¬ 
genen aus und umgekehrt. Der dauernde Wechsel in der Zusammenset¬ 
zung der Gefangenen spielt in dieser Dynamik eine wichtige Rolle! Auch 
da heisst es, alles in Ruhe anpacken, nichts überstürzen, grundsätzliches 
festlegen und versuchen, in der Praxis umzusetzen. Die Zusammenset¬ 
zung der Gefangenen ist auch ein Spiegelbild der gesellschaftlichen Situa¬ 
tion, objektiv wie subjektiv, draussen. Verklärte Positionen dazu führen zu 
Ernüchterungen. 

Aus meiner bisherigen Erfahrung würde ich empfehlen, gewisse grund¬ 
sätzliche Eckpfeiler im Verhältnis und Verhalten festzulegen, versuchen, 
diese wirklich umsetzen zu können und ganz besonders: Sich auf die eige¬ 
nen gesetzten politischen Ziele zu konzentrieren. Umso klarer das Verhält¬ 
nis Drinnen/Draussen aus unserer politischen Optik heraus stimmt, umso 
weniger angreif- und ablenkbar ist man im Alltag des Vollzuges, umso bes¬ 
ser kann man diese auch wirklich bis zu Strafende durchziehen. Unser 
oberstes Ziel ist immer: Aus den Erfahrungen in der Konfrontation mit dem 
Feind gestärkter, formierter, entschlossener hervorzugehen! Dem revoluti¬ 
onären Prozess Kontinuität zu garantieren, ist eine langfristige historische 
Aufgabe - der Konfrontation mit dem Klassenfeind kommt darin nur eine 
spezielle, wenn auch nicht unwichtige Rolle und Funktion im Aufbau von 
Gegenmacht zu! 

Du bist als einzelne Gefangene im Knast, und damit auch ausgestellt, 
aber trotzdem Teil einer Organisation. Wie gehst du damit um? 


Der schwierigste Punkt ist wohl, dass es zwar eine/n Einzelnen, das Kol¬ 
lektiv aber treffen soll, also ein Gleichgewicht zwischen Kollektivität und 
Individuum gefunden werden muss. Diese Dialektik hat im Verlaufe der 
Situation einen ganz anderen Charakter: von der U-Haft bis hin zum Voll¬ 
zug... und trotzdem geht es immer um das gleiche Prinzip. Gerade weil 
sie „einzelne treffen, aber alle meinen“ ist es wichtig, diesem Angriff immer 
eine politische Bedeutung zu geben. 

Auch da gilt es zu differenzieren: welche Qualität hat der Angriff, in welcher 
subjektiven Situation der Bewegung, Organisation, Struktur usw. trifft es 
mit welcher Zielsetzung? Entsprechend sollten wir unsere Antworten und 
Schutzmassnahmen organisieren und in die Praxis umsetzen. Umso mas¬ 
siver der Angriff, umso wichtiger die politische Stärkung gegen Innen. Der 
richtige Schutz, was immer dieser sein mag, zum richtigen Zeitpunkt kann 
in gewissen Situationen die beste politische Antwort bedeuten. In anderen 
wiederum kann offensives, entschlossenes öffentliches politisches Auftre¬ 
ten in einem gewissen Sinne wegweisend für den Kampf im Sinne der 
Dialektik Revolution/Konterrevolution, auch im internationalen Sinne, sein! 

Dabei spielt natürlich auch die Rolle des/der Militanten im revolutionären 
Kampf ganz generell eine wichtige Rolle. Erfahrung, Formierung, politi¬ 
sche Identität des, der Betroffenen dürfen dabei nicht vergessen gehen. 
Als revolutionäre Kommunistin kann und würde ich nie anders handeln 
wollen, als die Konfrontation an vorderster Spitze zu führen. Alles andere 
würde mich zutiefst in meiner Geschichte, meinem Selbstverständnis tref¬ 
fen. Der Aufbau von Gegenmacht, die Entwicklung des voranzutreibenden 
revolutionären Prozesses in der aktuellen historischen Etappe ist Teil einer 
historisch gewachsenen, kollektiven Entwicklung, Die darin einzunehmen¬ 
den Funktionen und Rollen sollen auch dem subjektiv Möglichen der ein¬ 
zelnen Militanten entsprechen. Da spielt natürlich auch wieder die Dialektik 
im Sinne das Ganze und seine einzelnen Protagonisten eine wichtige Rol¬ 
le. Ohne das eine gibt es das andere im Sinne revolutionärer Politik aus 
kommunistischer Sicht heraus nicht. 

Ist Knastkampf Klassenkampf? 

Ganz grundsätzlich ist der Knastkampf ganz bestimmt von der Qualität 
des Klassenkampfes draussen abhängig. In einem Land, wo der Klas¬ 
senkampf ganz generell eine hohe Qualität erreicht hat, wird es auch in 
den Knästen nochmals ganz anders aussehen, als in einer Phase, wo der 
Klassenkampf nur punktuell, in den verschiedenen Sektoren der Klasse 
und dazu noch ganz unterschiedlich läuft. Eine gewisse gesellschaftliche 
Relevanz, die diese Klassenkämpfe erst wahrnehm- und fassbar machen, 
muss bestimmt vorhanden sein, damit diese sich dann in zeitlicher Ver¬ 
schiebung auch in den Knästen niederschlagen. 

Was ist der Stellenwert politischer Gefangener in einer Bewegung? 

Gehen wir von einer Konfrontation Revolution/Konterrevolution aus, so 
sind politische Gefangene letztlich eine Ausbeute, die der Klassenfeind 
auf seinem Konto einzustreichen versucht: «Seht her, es lohnt sich nicht, 
denn das Gewaltmonopol ist letztlich in den Händen des Staates, wer die 
Spielregeln der bürgerlichen Herrschaft nicht einhält, wird mit harten und 
einschneidenden Konsequenzen zu rechnen haben.» Wenn daraufhin die 
Bewegung oder Organisation nicht in der Lage ist, adäquat zu antworten 
wird sie diese Konfrontation von Beginn weg verlieren. 

Zum Aufbau von Gegenmacht, der Teil der Dialektik Revolution/Konter¬ 
revolution ist, gehört die Fähigkeit zur Solidarität mit dazu. Internationale 
Klassensolidarität sollte als Teil des Konzeptes «Spiess umdrehen - dem 
Kapitalismus den Prozess machen»oder «Internationale Klassensolidarität 
aufbauen - Kapitalismus zerschlagen» verstanden werden. Sie ist die kon¬ 
krete Antwort auf die Versuche, die Klasse, ihre Bewegungen und Militan¬ 
ten zu spalten - Solidarität ist ein Ausdruck für Kollektivität, Bewusstsein 
und klassenkämpferische Werte. Revolutionäre Solidarität bedingt Vernet¬ 
zung, Organisierung, schlägt Brücken im internationalistischen Sinne und 
ist entsprechend auch ein Teil des Aufbaus internationaler Bewegungen. 

Die Stärke einer Bewegung kann man auch daran messen, inwieweit sie in 
der Lage ist, die von den Angriffen Betroffenen konkret zu tragen und den 
Angriff im Sinne eines umgedrehten Spiesses zu entwickeln. Darin spielen 
die konkret Betroffenen eine wichtige Rolle: An ihnen wird beobachtbar, 
dass die Repression ihre Ziele nicht erreicht, sondern man aus diesen Er¬ 
fahrungen gestärkt hervorgehen kann. 
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GEFANGENENADRESSEN 


Cengiz Oban 
JVA Bielefeld-Senne, 

Senner Straße 250, 

33659 Bielefeld 
www.no129.info 

Faruk Ereren 
JVA Düsseldorf 
Oberhausener Str. 30 
40472 Düsseldorf 
www.no129.info 

Gülaferit Ünsal 
JVA für Frauen 
Alfredstr. 11 

10365 Berlin - Lichtenberg 
www.no129.info 

Muzaffer Dogan 
JVA Wuppertal 
Simonshöfchen 26 
42327 Wuppertal 
Weitere Infos » 

Nurhan Erdern 
JVA Köln 

Rochusstraße 246 
50827 Köln 
www.no129.info 

Oliver Rast 
JVA Tegel 
Seidelstr. 39 
13507 Berlin 

www.soligruppe.blogsport.eu 


Özkan Güzel 

Justizvollzugskrankenhaus 
Nordrhein-Westfalen 
Flirschberg 9 
58730 Fröndenberg 
Weitere Infos » 

Sadi Özpolat 
JVA Bochum 
Krümmede 3 
44791 Bochum 
www.no129.info 

Sonnur Demiray 
Justizvollzugsanstalt für Frauen 
An der Propstei 10 
49377 Vechta 
weitere Infos 

Thomas Meyer-Falk 

JVA c/o Sicherungsverwahrung 

Hermann Herder Str.8 

79104 Freiburg 

www.freedom-for-thomas.de 

Tommy Tank 
JVA Dresden 
Hammerweg 30 
01127 Dresden 

YusufTas 
JVA Stuttgart 
Asperger Straße 60 
70439 Stuttgart 


Özgür Aslan 
JVA Stuttgart 
Asperger Straße 60 
70439 Stuttgart 


Nachtrag zu Seite 19: 

Adresse von Andrea Stauffacher: 

Andrea Stauffacher 
Justizvollzugsanstalt Winterthur 
Palmstr. 2 
8411 Winterthur 
Schweiz 
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LINKE POLITIK 
VERTEIDIGEN! 

FÜNF FINGER SIND NE FAUST! 


Hier könnt ihr die Broschüre für euren Buchladen oder Infostand bestellen! 

Schreibt uns dazu eine Mail mit der gewünschte Menge und der Lieferadresse. 
Darauf erhaltet ihr eine Antwort von uns. 

Mail: abolish129(ät)riseup.net 
Betreff: “Bestellung - [eure Stadt]“ 

Leider kosten Repression und die damit verbundene Solidaritätsarbeit immer auch 
Geld. Daher ist für die Broschüre im Printformat eine Mindestspende von 3€/Stück 
angesetzt. 

Mit dieser Soli-Pauschale sollen die Druckkosten gedeckt bzw. die Strukturen vor 
Ort unterstützt werden. 


Aus dem Vorwort: 

Viele Spektren der linken Bewegung heute sind mit staatlicher Repression unter Zuhilfenahme des § 129 ff. kon¬ 
frontiert. Durch ihn legitimieren die kapitalistischen Profiteure und ihre Kettenhunde in den Justizbehörden zahlrei¬ 
che Maßnahmen gegen unseren Kampf für eine gerechtere Welt. 

Diese Broschüre entstand mit dem Anspruch über die politischen Hintergründe des Paragrafen, seine aktuelle 
Anwendung und Erfahrungen im Kampf gegen seine Folgen aufzuklären um viele die heute damit konfrontiert sind 
durch diese Informationen, zu unterstützen. Des weiteren soll sie einen Überblick über die Breite seiner Anwen¬ 
dung gegen verschiedenste Bereiche der linken Bewegung ermöglichen um aufzuzeigen wie notwendig es ist, dass 
unser solidarischer Kampf dagegen gemeinsam und geschlossenen stattfindet. Sie ist ein Ergebnis der Diskussion 
und Kooperation ganz verschiedener durch Repression mithilfe des § 129 ff. betroffener Gruppen. Letztendlich wird 
deutlich, dass der Paragraf häufig besonders dort versucht wurde zur Anwendung zu bringen, wo eine effektivere 
Organisation und Vernetzung linken Kampfes stattfand. 

Um einen Zusammenhang der unterschiedlichen Facetten des Paragrafen 129 aufzuzeigen und eine breitere Wir¬ 
kung zu erzielen, kam es zu einer Vernetzung verschiedener Solistrukturen, welche sich mit dem §§129, a und b 
befassen. In diesem Zusammenhang ist diese Broschüre entstanden. Da diese Solistrukturen aus sehr verschie¬ 
denen linken Spektren stammen, war es nicht immer einfach unterschiedliche politische Ansichten gemeinsam in 
dieser Broschüre zu formulieren. Nach vielen aufreibenden Diskussionen ist es uns gelungen dieses Heft fertig zu 
stellen. Wir setzen ein Zeichen für gemeinsame Soliarbeit trotz unterschiedlichen Ansichten. 

Bitte sendet uns gegebenenfalls Anregungen oderauch solidarische Kritiken zu. 

Kampagne 129 ev | Netzwerk Freiheit für alle politischen Gefangenen | Rote Hilfe Dresden 


LINKE POLITIK 
VERTEIDIGEN! 


FÜNF FINGER SIND HE FAUST! 


SoJiöär' ä-t der 




EINE BROSCHÜRE ZUM 
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